




Für die zweite Ausgabe unseres Magazins „gesun-
de Deutsche Dogge“ habe ich zwei Kurse belegt, 
um mein Wissen über das Schwerpunkt-Thema „ge-
netische Vielfalt“ zu vertiefen. Zum einen habe ich 
am Webinar „Diversität und genetische Vielfalt in der 
Hundezucht“ mit Dr. Mag. Anja Geretschläger vom 
Genetiklabor Feragen teilgenommen. Zum anderen 
habe ich das Online-Seminar „Strategies for Preser-
vation Breeding“ vom Institute of Canine Biology von 
Dr. Carol Beuchat, USA, absolviert. Und auch das 
Buch „Rassehundezucht - Genetik für Züchter und 
Halter„ unserer dritten Interviewpartnerin/Autorin Dr. 
Irene Sommerfeld-Stur habe ich kurz nach seinem 
Erscheinen gelesen. Diese drei Expertinnen in Sa-
chen Genetik und Hundezucht lassen uns an ihrem 
Wissen teilhaben in diesem Magazin. Ich denke, Wei-
terbildung ist die Pflicht eines jeden Hundezüchters, 
um immer auf dem neuesten Stand zu sein und sich 
und seine Zucht verbessern zu können. Zumal sich 
ja hierzulande jeder „Hundezüchter“ nennen darf, da 
keine staatliche Qualifikation vorgeschrieben ist. 

Da ist es für den Welpenkäufer gar nicht so leicht, 
einen „guten“ Züchter zu finden. Als erstes wird er 
sich an einen VDH-Zuchtverein wenden, weil er 
denkt, dass dies ein Qualitätskriterium ist. Das er-
scheint auch erst einmal so, und tatsächlich finden 
im VDH wenigstens Kontrollen der Zuchtstätten und 
Würfe statt - auch wenn diese von Vereinskollegen 
vorgenommen werden und nicht von unabhängigen, 
staatlichen Prüfern. Und es gibt ein Mindestmaß 
an Regeln zum Schutz der Hunde. Doch wie unse-
re Umfrage „Quo Vadis Deutsche Dogge“ zeigt gibt 
es auch viele Doggenhalter und -liebhaber, die mit 
der Arbeit der beiden VDH-Vereine für die Deutsche 
Dogge unzufrieden sind und den Zustand der Rasse 
als kritisch beurteilen. Leider wurden auch auf den 
diesjährigen Hauptversammlungen von VDH und 
KyDD keine Neuerungen in deren Zuchtordnungen 
beschlossen, um die Gesundheit der Dogge zu ver-
bessern. Wie zum Beispiel die seit Jahren umkämpf-
te Herzultraschallpflicht.  Drei Viertel der Befragten 
fordert einen verpflichtenden HUS einmal jährlich! 
Doch die Meinung des „Endverbrauchers“ zählt für 
die Vereine offenbar wenig: wieder einmal wurde 
die lange versprochene Auswertung der DCM-Stu-
die des DDC, die auf der HV im Oktober vorgestellt 
werden sollte, verschoben und die Einführung einer 
Herzultraschallpflicht, die zwangsläufig folgen muss, 
nach hinten verzögert. Zeit, die unserer Rasse davon 
läuft. 

Da fragt man sich schon, ob es in den Zuchtvereinen 
wirklich um die Hunde geht, oder um menschliche, 
allzumenschliche Bedürfnisse. Wobei es letztendlich 
ja immer um den Menschen geht, und zwar um den 
Hundehalter, und dieser leidet eben ganz besonders, 

wenn seine Dogge zu früh stirbt bzw. sehr hohe Kos-
ten durch Krankheiten verursacht.

Angesichts der immer weiter sinkenden Welpen-
zahlen und Nachfrage sollte es für die Zuchtverei-
ne selbstverständlich sein, nach den Wünschen der 
„Kunden“ zu fragen und diese auch zu respektieren. 
Ein weiterer Wunsch eines Doggenhalters ist es 
wohl, ein alltagstaugliches, wesensfestes Familien-
mitglied zu haben. Dafür sorgt der Schweizerische 
Club für Deutsche Dogge ganz besonders mit sei-
nem umfangreichen Verhaltenstest, den jede Dogge 
vor der Körung bestehen muss. Wir haben mit der 
Verhaltensrichterin Irène Schibli darüber ein Inter-
view geführt.

Auch Zuchtvereine anderer Rassen sind DDC und 
KyDD weit voraus in ihren Zuchtbestimmungen. Die-
se sollen in unserer neuen Rubrik „über den Teller-
rand“ in Zukunft in jeder Ausgabe vorgestellt werden. 
In diesem Heft haben wir mit der Zuchtleiterin des 
Deutschen Landseer Club e.V. (VDH) über deren 
Zuchtprogramm zur Erhaltung der genetischen Di-
versität gesprochen. Der Landseer ist ja in Größe 
und Gewicht durchaus mit der Dogge vergleichbar, 
hat aber dank dieses seit den 80er Jahren bestehen-
den Zuchtprogramms kaum gehäuft auftretende Erb-
krankheiten (DCM gibt es im Grunde gar nicht!) und 
ein Durchschnittsalter von um die 10 Jahren. Das 
wäre doch ein erstrebenswertes Ziel für die Deut-
sche Dogge! 

Doch bisher scheitert das leider an verkrusteten 
Machtstrukturen in den deutschen Vereinen. Andere 
Vereine, wie z.B. der Finnische Doggenclub, sind da 
deutlich weiter, was auch Thema dieses Hefts ist. So 
wurde dieses Jahr die jährliche Herzultraschallpflicht 
eingeführt und neben dem verpflichtenden HD- und 
ED-Röntgen werden das Röntgen des Rückens, eine 
Augenuntersuchung und die Bestimmung der Schild-
drüsenwerte empfohlen. All diese Gesundheitsunter-
suchungen landen dann in der Datenbank „Koiranet“, 
die vom finnischen Kennel Club für alle Rassen je-
dem Interessierten kostenlos zur Verfügung gestellt 
wird. Ein unabdingbares Werkzeug für Hundezüch-
ter, das deutschen Doggenzüchtern leider nicht zur 
Verfügung gestellt wird von den Vereinen.

Aber nun wünsche ich Ihnen viel Freude beim Le-
sen, hoffentlich viele neue spannende Erkenntnisse 
und frohe Weihnachten im Kreise ihrer (vierbeinigen) 
Familienmitglieder. Und für das neue Jahr vor allem 
Gesundheit! Für Sie und für Ihre geliebten Doggen! 

Editorial
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Der Verhaltenstest im Schweizerischen Club 
für Deutsche Doggen

Interview mit der Verhaltensrichterin Irène Schibli

Seit wann bist du Verhaltensrichterin im SCDD?

Seit November 2003

Welche Ausbildung muss man dafür durchlaufen?

Voraussetzungen sind vielseitige praktische Erfahrung 
über das Verhalten von Hunden, eine gute Beobach-
tungsgabe (objektiv und neutral wie auch schriftlich 
und mündlich formulieren können). Und Ausbildun-
gen: mehrere Anwartschaften beim SCDD wie auch 
bei anderen Rasseclubs, diverse Lektüren über Ver-
halten des Hundes (obligatorisch), Weiterbildungs-
kurse über Verhalten des Hundes (obligatorisch), 
weitere Kurse über das Thema Hund und fortlaufend 
Weiterbildungskurse besuchen. Abschliessend gibt es 
eine theoretische und praktische Prüfung (Dauer der 
Ausbildung ca. 2 – 3 Jahre)

Seit 2004 gibt es im Schweizerischen Club für Deutsche Doggen (SCDD) einen umfangreichen Ver-
haltenstest (VT), der vor der eigentlichen Körung absolviert wird. Er wird von jeweils zwei Verhaltens-
richtern des SCDD gemeinsam abgenommen. Als eine der ersten Verhaltensrichterinnen im SCDD 
hat sich die Hundetrainerin und langjährige Doggenbesitzerin Irène Schibli ausbilden lassen. Sie hat 
damals den Verhaltenstest gemeinsam mit anderen Clubmitgliedern und Verhaltensrichtern anderer 

Rassen erstellt. 

Warum wurde der Verhaltenstest entwickelt?

Es gab bereits einige wenige Rasseclubs, welche einen 
Verhaltens-/Wesenstest für angehende Zuchthunde 
anboten. Auch im SCDD war dies ein Thema, einen 
Verhaltenstest anzubieten.
Ich und 4 weitere Personen gründeten eine kleine 
Projektgruppe welche einen Verhaltens-/Wesenstest, 
auch ZTP „Zuchttauglichkeitsprüfung“ oder Verhal-
tensbeurteilung genannt, ausarbeiteten und einge-
führt haben.
Seit Januar 2007 sind alle Rasseklubs der Schwei-
zerischen Kynologischen Gesellschft (SKG) in der 
Schweiz verpflichtet, für Zuchthunde obligatorische 
Zuchtzulassungsprüfungen (mit VT) durchzuführen.
    
Wie setzt sich der Verhaltenstest zusammen? Was 
wird vom Hund verlangt?
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Anfangs wird der Hundehalter über Lebensraum und 
Lebenslauf des Hundes befragt, dies wird auf einem 
entsprechenden Fragebogen festgehalten. Danach 
geht man über zum praktischen Test, welcher aus Per-
sonengruppe, optischen und akustischen Einflüssen 
besteht.
Erwünscht wäre ein Hund mit Nervenstärke, Sicher-
heit, Gutartigkeit, gute Belastbarkeit, gute Beruhi-
gung, gute Bindung zum Hundeführer.

Unerwünscht sind Ängstlichkeit, Schärfe, Aggressi-
onsverhalten, extreme Schreckhaftigkeit.
In der heutigen Zeit sind wesensfeste Hunde mit ei-
nem stabilen Nervenkostüm ohne übersteigerte Ag-
gressivität gefordert, die den stetig wechselnden An-
sprüchen in ihrem sozialen Umfeld adäquat begegnen 
können. 
Dies gilt für alle Hunde, unabhängig der Körpergrös-
se, der Rasse oder dem Gebrauchszweck.    

Gibt es viele Doggen mit Verhaltensauffälligkeiten?

Es gibt schon Verhaltensauffälligkeiten

Wenn ja, welche sind die häufigsten?

Unsicherheit, schlechte Beruhigung.

Sind diese Verhaltensprobleme eher genetisch be-
dingt oder eine Frage der Sozialisierung und/oder 
Erziehung?

Sowohl als auch.

Was zeichnet das Wesen der Dogge im Vergleich zu 
anderen Rassen aus?

Anschmiegsamkeit und Anhänglichkeit. Ausgepräg-
ter Beschützerinstinkt ab ca. 2/2 ½ Jahren, aber keine 
grundlegende Aggressivität.

Gibt es besondere positive aber auch negative Eigen-
schaften?

Positiv: Angenehmes Wesen
Negativ: Einige Vertreter der Rasse weisen einen hö-
heren Jagdtrieb auf als andere
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Wie viele der teilnehmenden Doggen bestehen den 
Wesenstest im Schnitt nicht, in Prozent?

Das kann ich so nicht beantworten. Es gibt Doggen, 
welche zurückgestellt werden, diese haben die Mög-
lichkeit auf einen zweiten Verhaltenstest, welchen sie 
dann meistens auch bestehen. Es ist eine Minderheit 
an Doggen, welche den Test nicht bestehen.

Hat sich das Wesen der Dogge seit Einführung des 
Tests verbessert?

Würde ich so nicht sagen. Jedoch denke ich, dass ei-
nige Züchter wie auch Hundebesitzer nachdenklicher
in Bezug auf das Verhalten ihrer Hunde geworden 
sind.
Sinn des Tests ist auch, dass Züchter und Hundehalter 
bewusster mit ihren Hunden arbeiten und so vermie-
den werden kann, dass verhaltensschwache Hunde 
zum VT angemeldet werden.

Viele Doggen werden in die Schweiz importiert. Gibt 
es Verhaltensunterschiede je nach Herkunft?

Meiner Erfahrung nach nicht.
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Gibt es Verhaltensunterschiede nach Farbschlag?

Würde ich so nicht sagen, es hat bei allen Farbschlä-
gen verhaltensschwache wie auch verhaltenssichere 
Hunde.

Wie könnten Züchter das Wesen der Dogge positiv 
beeinflussen?

Wenn sie den Welpen eine gute Sozialisierung und 
Gewöhnungsphase bieten, wobei eine Überforde-
rung zu vermeiden ist. Welpen sollten positive Er-
fahrungen sammeln können. Auch ausreichend lange 
Schlaf- und Ruhezeiten sind wichtig, denn die Ein-
drücke müssen verarbeitet werden. Bei Reizüberflu-
tung kann der Hund auf Dauer nervös, ängstlich und 
weniger stressresistent werden.

Wünschenswert wäre, wie unter Punkt 2 erwähnt, 
wenn Hunde mit Nervenstärke, Sicherheit, Gutartig-
keit, guter Belastbarkeit, guter Beruhigung und guter 
Bindung zum Hundeführer und natürlich guter Ge-
sundheit zur Zucht eingesetzt würden.

Was sollten Halter bei der Erziehung und weiterfüh-
renden Sozialisierung ihrer Dogge beachten?

Wie bei allen Hunden ist eine gute Sozialisierung und 
konsequente Erziehung wichtig.

Vielen Dank für das Interview!

Fotos: Diana Ulyantseva

Auf Youtube gibt es ein Video über den Verhaltenstest des SCDD aus dem Jahre 2013: 
https://youtu.be/n1_393rwNf0

Irène Schibli wohnt in der Schweiz und ist mit Hunden aufgewachsen. 
Seit 40 Jahren teilt sie ihr Leben mit Deutschen Doggen (und mit ande-
ren Hunderassen). Sie absolvierte diverse Prüfungen mit ihren Hunden 
wie BH1, BH2, Fährten und Halterprüfungen und machte auch eine 
Ausbildung zur Rettungshundeführerin. Seit über 20 Jahren arbeitet 
sie als Hundetrainerin und hat ihre eigene Hundeschule Nähe Zürich. 
Seit 2003 ist sie Verhaltensrichterin für Deutsche Doggen und andere 
Hunderassen und nimmt auch den Sachkundenachweis für den Kan-
ton Zürich ab.
Sie ist auch beim Veterinäramt als Trainerin für auffällige Hunde registriert und bildet sich regelmäßig weiter. 
Mehr Infos auf ihrer Homepage: www.topdogschool.ch
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Genetische Vielfalt

Ein schmaler Grat

Hundezucht - und Tierzucht ganz im Allgemeinen - 
bewegt sich immer auf dem schmalen Grat von ge-
netischer Vielfalt und genetischer Einheitlichkeit. Auf 
der einen Seite ist durch das Eingreifen des Men-
schen und die künstliche sexuelle Isolation von Tie-
ren eine unglaubliche Vielfalt an Nutz- und Haustier-
rassen in allen Formen und Farben entstanden. Auf 
der anderen Seite ist jede dieser Rassen in sich ge-
netisch eingeschränkt. 
Der Züchter möchte bestimmte Eigenschaften fes-
tigen, was ihm durch Selektion und Inzucht gelingt. 
Das Tier und die Rasse wird an vielen Genorten ho-
mogozygot, also einheitlich. Problematisch wird dies, 
sobald die Populationen geschlossen werden und 
kein neues Genmaterial mehr hinzukommen kann. 
Automatisch wird durch die Gesetze der Populati-
onsgenetik der Genpool von Generation zu Gene-
ration immer kleiner, auch ganz ohne Selektion und 
Inzucht. 
Noch verheerender ist die Situation bei vielen Hun-
derassen, da diese seit über 150 Jahren in geschlos-
senen Zuchtbüchern „verwaltet“ werden, oftmals nur 
aus sehr wenigen Gründertieren hervorgegangen 
sind und - im Gegensatz zu den meisten Nutztierras-
sen - schon lange nicht mehr auf Leistung, sondern 
meist ausschließlich auf optische Eigenschaften ge-
züchtet werden. 
Dadurch sind viele Hunderassen genetisch kom-
plett verarmt mit vielen negativen Folgen für die Ge-
sundheit. Während bei Nutztierrassen immer wieder 
Einkreuzungen vorgenommen werden um die ge-
netische Vielfalt und Fitness zu erhalten ist dies bei 
Rassehunden ein unausgesprochenes Tabu, da man 
Angst hat den „Markenkern“ zu beschädigen. Man 
kann ja nicht Cola mit Pepsi mischen. Oder Schäfer-
hund mit Collie...

Genetische Verarmung

Für die Hunde hat dies wie gesagt dramatische Kon-
sequenzen. Viele Hunderassen leiden unter Symp-
tomen von Inzuchtdepression wie eine verkürzte Le-

benserwartung, Probleme bei der Fortpflanzung und 
Wesensdefizite. Außerdem häufen sich immer mehr 
Defektgene an, die Erbkrankheiten hervorrufen, und 
gegen die aufgrund der eingeschränkten geneti-
schen Vielfalt kaum noch effektiv selektiert werden 
kann. 

Auch die Deutsche Dogge leidet an den Folgen von 
50 Generationen (150 Jahren) Inzucht und sexueller 
Isolation mit einer durchschnittlichen Lebenserwar-
tung von nur 6,5 Jahren und zahlreichen Erbkrank-
heiten wie DCM, Knochenkrebs, Epilepsie, Wobb-
ler, Degenerative Myelopathie und viele mehr. Auch 
Schwierigkeiten mit der Fortpflanzung und Wesens-
probleme sind bei dieser Rasse bekannt.

Seit vielen Jahrzehnten beschäftigen sich Kynolo-
gen und Populationsgenetiker mit den Problemen 
der Rassehundezucht und geben Empfehlungen, die 
aber leider oft von Züchtern und Zuchtvereinen nicht 
befolgt werden. Eine dieser Wissenschaftlerinnen ist 
Dr. Irene Sommerfeld-Stur, mit der wir ein Interview 
über die Wichtigkeit genetischer Vielfalt und Hand-
lungsanweisungen für Züchter geführt haben. Sie ist 
im deutschsprachigen Raum sicher die bekannteste 
Expertin auf dem Gebiet und klärt seit Jahrzehnten 
sowohl mit Vorträgen, als auch auf ihrer eigenen 
Webseite, und seit 2016 auch in ihrem hervorragen-
den Buch über die Genetik der Rassehundezucht 
auf, das jeder Hundezüchter als Nachschlagewerk 
im Bücherregal stehen haben sollte.

Wissenschaftlicher Fortschritt

Während die praktische Hundezucht oft noch im Ge-
dankengut des 19. Jahrhunderts verankert ist macht 
die Wissenschaft im 21. Jahrhundert extreme Fort-
schritte und dank der modernen Molekulargenetik 
wird es immer besser möglich, in das Erbgut unserer 
Hunde hineinzusehen. So können zum einen immer 
mehr Gene identifiziert werden, die für bestimmte 
Krankheiten, aber auch für erwünsche Eigenschaften 
wie Fellfarben verantwortlich sind. Auf der anderen 
Seite kann festgestellt werden, wie es um die geneti-

von Ruth Stolzewski



11gesunde Deutsche Dogge 2/2019

Schwerpunkt
sche Vielfalt einzelner Tiere und ganzer Rassen be-
stellt ist. So kann ganz ohne Ahnentafeln und Zucht-
bücher heutzutage die (genomische) Inzucht von 
Hunden ermittelt werden, ebenso wie die genetische 
Diversität von Rassehundepopulationen. Expertin 
auf diesem Gebiet ist Dr. Mag. Anja Geretschläger, 
die mit ihrem Labor Feragen in Österreich eine Viel-
zahl von Analysen für Hundezüchter und Zuchtverei-
ne anbietet. Mit ihr haben wir über die Möglichkeiten 
der modernen Genetik gesprochen und wie sie in der 
Praxis genutzt werden können, um die genetische 
Vielfalt und Gesundheit zu verbessern.

Da das Thema genetische Vielfalt sehr komplex 
ist werden in diesem Schwerpunkt-Teil auch einige 
Grundbegriffe der Populationsgenetik anschaulich 
erklärt. 

Der genetische Code

Um die Thematik umfassend zu verstehen muss aber 
erst einmal die grundlegende Frage beantwortet wer-
den, weshalb genetische Vielfalt überhaupt so wichtig 
ist. Nun, das Prinzip des Lebens ist Vielfalt, sowohl 
im einzelnen Individuum als auch auf der Ebene von 
Populationen, Arten, Gattungen und so weiter. So ist 
unser Erdball von einer unglaublichen Zahl von 1,75 
Millionen Tier- und Plfanzenarten besiedelt. Vielfalt 
bedeutet letztendlich Auswahl. Nur wer genetisch 
variabel ist kann sich an verschiedenste Umweltbe-

dingungen anpassen und überleben. Wir leben eben 
nicht in einem sterilen Labor sondern befinden uns 
in stetigem Austausch mit unserer Umwelt. Die ge-
netische Vielfalt beginnt in unserer DNA, die nichts 
anderes ist als eine Bauanleitung. Aus dem geneti-
schen Code entstehen Proteine, die Bausteine des 
Lebens. Aus ihnen entsteht alles, was ein Organis-
mus braucht. Angefangen von allen möglichen Arten 
von Körperzellen (die sich auch ständig erneuern 
müssen) bis zu Botenstoffen, mit denen der Körper 
in sich, aber auch mit der Außenwelt kommuniziert. 

Dr. Irene Sommerfeld-Stur vergleicht den gene-
tischen Code gerne mit einem Werkzeugkasten. 
Wenn dieser nur mehr wenige Werkzeuge enthält 
hat der Körper große Mühe, sich selbst instand zu 
halten und auf Umwelteinflüsse zu reagieren. 

Die Folgen sind wie gesagt Inzuchtdepression, also 
eine verringerte Fitness. Was das bedeutet erklärt 
uns die amerikanische Populationsgenetikerin PhD 
Carol Beuchat, von der wir wieder einen Artikel aus 
der schier unerschöpflichen Wissenssammlung des 
Institute of Canine Biology übersetzt haben.

Letztendlich soll auch die Frage geklärt werden, wie 
es um die genetische Vielfalt der Deutschen Dogge 
bestellt ist, und Handlungsempfehlungen gegeben 
werden, wie diese erhalten bzw. verbessert werden 
kann. Und in unserer neuen Rubrik „Über den Tel-
lerrand“ erzählt uns die Zuchtleiterin des Deutschen 
Landseer Clubs über ihr Zuchtprogramm zum Erhalt 
der genetischen Vielfalt. 
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Genetische Vielfalt - Warum 
ist sie so wichtig?

Interview mit der Populationsgenetikerin Dr. Irene Sommerfeld-Stur

Was ist genetische Vielfalt überhaupt und wieso ist 
sie so wichtig?

Die genetische Information gibt einerseits den Bau-
plan für den Organismus vor, anderseits ist sie die 
Grundlage für jene biochemischen Instrumentarien, 
mit denen das Funktionieren des Organismus ge-
währleistet ist. Diese Instrumente erfüllen in Form 
von Enzymen, verschiedensten Botenstoffen, Immun-
globulinen etc. wichtige und notwendige Aufgaben 
im Rahmen der Lebensvorgänge eines Individuums 
und dessen Auseinandersetzung mit den vielfältigen 
positiven und negativen Einflüssen aus der Umwelt.  
Je vielfältiger diese instrumentelle Ausstattung eines 
Organismus ist, umso besser kann er auf Belastungen 
aus der Umwelt mit entsprechenden Anpassungsre-
aktionen antworten. 

Auch auf Populationsebene ist genetische Vielfalt ein 
wichtiger Vorteil. Eine Population mit hoher geneti-
scher Varianz kann sich besser an Veränderungen der 
Umwelt anpassen. Wenn man z.B. den aktuellen Kli-
mawandel bedenkt, dann werden nur solche Hunde-
rassen langfristig eine Überlebenschance haben, bei 
denen es Hunde gibt, deren Körperbau gewährleistet 
dass eine Überhitzung des Körpers zuverlässig ver-
mieden wird. 

Wieso ist die genetische Vielfalt von Rassehunden oft 
so niedrig? 

Das ist ein systemimmanentes Problem.  Ein Dog-
ma der Rassehundezucht ist die Reinzucht, also eine 
Zucht in geschlossenen Populationen. Es ist eine un-
umstößliche populationsgenetische Regel, dass in ge-

Man kann sich einen Organismus mit großer genetischer Vielfalt 
vorstellen wie eine gut ausgestattete Werkstatt mit unterschiedlichsten Geräten 
für jeden Verwendungszweck. Hat man so eine Werkstatt zur Verfügung, kann 

man z.B. ein altes Haus komplett renovieren. Hat man nur ein kleines 
Werkzeugköfferchen mit gerade mal den notwendigsten Geräten in einfacher 

Ausführung reichts es vielleicht für einfache Bastelarbeiten, bei jeder 
anspruchsvolleren Arbeit wird man scheitern.

Ein genetisch vielfältig ausgestatteter Hund wird also 
z.B. seltener an einer Infektion erkranken, hat ein ge-
ringeres Risiko für immunbedingte Erkrankungen 
und kommt insgesamt mit seiner Umwelt besser zu-
recht.

schlossenen Populationen mit jeder Generation die 
genetische Varianz sinkt. Der Grund liegt darin, dass 
jeder Hund, der aus was immer für Gründen nicht zur 
Fortpflanzung kommt, ein oder mehrere „genetische 
Alleinstellungsmerkmale“ hat – also Genvarianten, 
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die andere Hunde der Population nicht haben. Diese 
gehen der Population verloren, und zwar unwiderruf-
lich. Genverluste in geschlossenen Populationen sind 
irreversibel. Dazu kommt – je kleiner eine Population 
ist, umso schneller kommt es zum Verlust an geneti-
scher Varianz.  Dieser Automatismus wird als „Gene-
tische Drift“ bezeichnet. 
Und das ist noch nicht alles. Diverse, zum Teil auch 
unvermeidliche, züchterische Maßnahmen wie Se-
lektion, Linienzucht oder übermäßiger Zuchteinsatz 
einzelner „Championrüden“ tragen ebenfalls ihren 
Teil zum Verlust an genetischer Varianz bei.

Unsere modernen Hunderassen haben zudem den 
Nachteil, dass die meisten von ihnen durch die Welt-
kriege in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, nach 
denen bei vielen Rassen nur mehr wenige Zuchttiere 
zur Verfügung standen,  einen sogenannten „gene-
tischen Flaschenhals“ durchlaufen haben. Dadurch 
kam es zu einem sogenannten „Founder-Effekt“. Das 
bedeutet, dass den heutigen Rassepopulationen nicht 
mehr an genetischer Varianz zur Verfügung steht, als 
die nach dem zweiten Weltkrieg verfügbaren Grün-
dertiere beigesteuert haben. Im Gegenteil, auch diese, 
in vielen Fällen bereits von Anfang an recht geringe 
Varianz, hat sich durch genetische Drift seither mas-
siv reduziert. Man darf sich dabei nicht von den, bei 
manchen Rassen hohen, Welpeneintragungszahlen 
irritieren lassen. 

Welche Folgen hat eine niedrige genetische Vielfalt 
für das Individuum und für die Gesamtpopulation?

Wie schon oben erwähnt ist die wesentlichste Kon-
sequenz einer eingeschränkten genetischen Vielfalt 
ein reduziertes Anpassungsvermögen an die Umwelt. 
Man spricht auch von schlechterer Fitness. Beim Ein-
zeltier zeigt sich das vor allem in allgemein erhöhter 
Krankheitsanfälligkeit, verringerter Fruchtbarkeit 
und herabgesetzter Lebenserwartung. Auch Verhal-
tensprobleme im weitesten Sinn können eine Folge 
von Varianzverlusten sein.

Für die Population bedeutet ein Verlust an geneti-
scher Vielfalt langfristig die Gefahr des Aussterbens, 
wenn die Umwelt sich in einem Ausmaß verändert, 
dass keine, unter den neuen Umweltbedingungen 
überlebensfähigen, Tiere mehr zur Verfügung stehen.

Was können/müssen Züchter und Hundezuchtverei-
ne tun, um die genetische Vielfalt zu erhöhen?

Eine Erhöhung der genetischen Vielfalt ist de facto 
nur über eine Öffnung der geschlossenen Populati-
on, also über Immigration aus anderen Populationen 
möglich. Denn, wie bereits gesagt, in geschlossenen 
Populationen ist der Verlust an genetischer Varianz 
irreversibel. 
Ohne Öffnung der Population lässt sich allenfalls ein 
weiterer Anstieg des Inzuchtniveaus begrenzen. Dazu 
gibt es mehrere Möglichkeiten, wie z.B. die Limitie-
rung des Deckeinsatzes von Rüden, Anpaarung nach 
der Höhe des Inzuchtkoeffzienten der Nachkommen, 
Anpaarung  nach der genetischen Unterschiedlichkeit 
der Paarungspartner in genetischen Markern oder im 
Bereich von immunologisch relevanten Genen wie 
den DLA-Genen, aber auch durch  Vermeiden von 
züchterischen Verlusten rein auf Grund von Bagatell-
fehlern. 

Thema Inzucht: wieviel Inzucht ist zu hoch, also 
schädlich, wieviel Inzucht ist noch in Ordnung?

Dafür gibt es keine klar definierbaren Grenzwerte. 
Die Folgen eines bestimmten Inzuchtniveaus stehen 
immer in Relation zu der „genetischen Bürde“, also 
der Belastung einer Population mit Defektgenen, und 
mit den individuellen Belastungen eines Tieres aus 
seiner Umwelt. Auch die Schärfe der Selektionsmaß-
nahmen spielt eine wesentliche Rolle. Wenn Tiere 

Für die genetische Vielfalt einer 
Population ist nur die „effektive Popu-
lationsgröße“ relevant, die vor allem 

durch die Zahl der eingesetzten Vater-
tiere limitiert ist. 
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mit gesundheitlichen Problemen konsequent aus der 
Zucht ausgeschlossen werden, kann eine Population 
ein höheres Inzuchtniveau verkraften, als wenn, wie 
es in der Hundezucht nicht unüblich ist, Tiere dank 
veterinärmedizinischer Interventionen zur Zucht ge-
nutzt werden, die unter natürlichen Selektionsbedin-
gungen keine Chance auf Fortpflanzung hätten. 
Ganz allgemein kann man daher nur sagen, dass man 
ein möglichst niedriges Inzuchtniveau in der nächs-
ten Generation anstreben sollte. Ich halte es allerdings 
für einen Fehler, wenn man sich bei der Wahl eines 
Paarungspartners ausschließlich auf das Inzuchtni-
veau der Nachkommen konzentriert.  Berücksichtigt 
werden sollte in jedem Fall auch wieweit ein Rüde in 
Bezug auf Körperbau, Gesundheitsparameter und 
Wesen zu einer Hündin passt. 

Thema Popular Sires: wieviele Nachkommen „darf “ 
ein Rüde haben, gibt es dafür Richtwerte?

Es gibt eine populationsgenetische Faustregel, die 
besagt, dass ein Vatertier nicht mehr als etwa 5% der 
nächsten Generation zeugen sollte.  

(Eine Generationsfolge beträgt bei der Dogge etwa 3-4 
Jahre und beschreibt das durchschnittliche Alter, in dem 

sich Zuchttiere fortpflanzen, also eine neue Generation 
entsteht. Anm.d.Red.)

Thema Outcross: ist das Einkreuzen anderer Hunde-
rassen eine Lösung um die genetische Vielfalt wieder 
zu erhöhen? Wie geht man dabei am besten vor?

Natürlich ist das Einkreuzen von Tieren einer ande-
ren Rasse eine Lösung – es ist aber keine unkritisch 
einzusetzende Patentlösung. Denn jede Einkreuzung 
birgt auch Gefahren, die Gefahr vor allem, dass man 
Defektgene in die Population immigriert, die vorher 
nicht da waren.  Bei der Auswahl von Kreuzungs-
partnern muss daher größtmögliche Sorgfalt gewahrt 
werden. Der beste Kreuzungspartner wäre z.B. ein 
„Popular Sire“ aus einer anderen Rassepopulation, 
also ein älterer, gesunder Rüde, mit zahlreichen Nach-
kommen, deren Gesundheitsstatus möglichst genau 
bekannt ist. 
Zudem muss die Auswahl der Kreuzungsrasse so er-
folgen, dass sowohl in Bezug auf den Körperbau als 
auch in Bezug auf Verhaltenstendenzen nach Mög-
lichkeit keine ungünstigen Kombinationseffekte auf-
treten können. 

Vielen Dank für das Interview!

Seit einigen Jahren betreibt sie eine Webpage mit Informationen über genetische Themen für Hundezüchter 
und –halter und bietet genetisch-züchterische Beratung sowie Vorträge für Züchter und Zuchtverbände an.  
Im Frühjahr 2016 kam ihr Buch „Rassehundezucht – Genetik für Züchter und Halter“ heraus.

Selber hat sie seit vielen Jahren immer Hunde gehabt, zurzeit lebt sie mit ihrem Mann und einer Japan Spitz 
Hündin sowie einer Spanischen Wasserhündin auf einem alten Bauernhof in Niederösterreich.  

Weitere Informationen finden Sie auf ihrer  Webpage: http://sommerfeld-stur.at/

Univ.Doz. Dr. Irene Sommerfeld-Stur hat  an der damali-
gen Tierärztlichen Hochschule in Wien Veterinärmedizin 
studiert, 1973 ihr Studium abgeschlossen, 1975 promo-
viert und 1985 habilitiert. Seit dem Abschluss ihres Stu-
diums bis zu ihrem Ruhestand im Juni 2012 hat sie am 
Institut für Tierzucht der Veterinärmedizinischen Univer-
sität gearbeitet. Dort hat sie sich zunächst mit Blutgrup-
pengenetik  bei Haustieren beschäftigt bis sie dann nach 
ihrer  Habilitation fachlich sozusagen „auf den Hund ge-
kommen“ ist. Und der ist auch heute noch im Mittelpunkt 
ihres Interesses wobei vor allem die Problematik von 
Erbfehlern und Qualzucht, aber auch populationsgene-
tische Fragestellungen, Verhaltensgenetik  und Fragen 
der genetischen Vielfalt interessieren. 
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Buchvorstellung

Univ. Doz. Dr. Irene Sommerfeld-Stur ist eine der bekanntesten Expertinnen in Sachen Hunde-
zucht. Sie gibt hier eine einzigartige Einführung in genetisches Grundwissen und bietet dem Leser 
einen Einblick in die spannenden Entwicklungen der Genetik und Epigenetik. Außerdem nimmt sie 
die moderne Rassehundezucht kritisch unter die Lupe. Eine umfassende Informationsquelle für 
Hundezüchter, aber auch für Hundebesitzer, Hundetrainer und Tierärzte über das Zusammenspiel 
von Genen und Umwelt und darüber, wie aktuelle Erkenntnisse der Genetik in der praktischen 

Hundezucht und Hundehaltung umgesetzt werden können.

ISBN: 978-3-275-02060-7
Titel-Nr.: 42060

Einband: gebunden
Seitenzahl: 368

Abbildungen: 231 Farbbilder & 42 Zeichnungen
Format: 170mm x 240mm

Erschienen: 04/2016
Preis: 39.90 €

Irene Sommerfeld-Stur

Rassehundezucht - Genetik für Züchter und Halter
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Populationsgenetische 
Grundbegriffe

Um über Tierzucht reden zu können muss man einige populationsgenetische Zusammenhänge 
begreifen und die entsprechenden Begriffe kennen. Diese betreffen sowohl Wildtiere, als auch Nutz- 

bzw. Haustiere und Zootiere.

Population: 

Die Gesamtheit von Individuen einer Art, die an einem bestimmten Ort leben und sich miteinander fortpflan-
zen können. In der freien Natur sind meistens geographische Hindernisse wie Berge oder Gewässer die 
Ursache für die Entstehung verschiedener Populationen einer Art. Bei langer sexueller Isolation können aus 
verschiedenen Populationen eigene Arten entstehen (z.B. auf Inseln). 
Rassehunde sind künstlich vom Menschen geschaffene Populationen von Individuen der Art Canis Lupus. 
Theoretisch könnten sie sich alle untereinander fortpflanzen, aber durch die vom Menschen regulierte sexu-
elle Isolation und Selektion pflanzen sich meist nur Hunde der gleichen Rasse miteinander fort.

Gründerpopulation/genetischer Flaschenhals: 

Rassehunde werden bereits seit tausenden von 
Jahren vom Menschen gezüchtet. Früher wurden 
diese aber hauptsächlich nach ihrer Leistung se-
lektiert, und die Optik war sekundär. So wurden die 
Rassen auch immer wieder miteinander vermischt 
und die sexuelle Isolation war nicht so streng wie 
heute. Vor 150 Jahren begannen die Engländer 
mit der systematischen Rassehundezucht, veran-
stalteten die ersten Ausstellungen und schrieben 
die ersten Zuchtbücher. Man wählte Gründertiere 
aus, die besonders Rassetypisch erschienen und 
begann mit diesen die offizielle Zucht. Ein Grün-
dertier ist ein Hund, dessen Eltern noch nicht im 
Zuchtbuch eingetragen sind, und das selbst Nach-
kommen hat. 

Meist wurden die Zuchtbücher nach wenigen Jahren geschlossen, d.h. es konnten keine neuen Gründertiere 
mehr dazu kommen. Hunde ohne Ahnentafeln galten schnell als „unrein“ und nicht reinrassig. Es wurden nur 
noch Hunde mit Ahnentafeln einer Rasse miteinander verpaart. 
Viele Hunderassen haben nur sehr wenige Gründertiere, womit die genetische Vielfalt von Anfang an stark 
eingeschränkt ist. Dieses Ereignis der Rassegründung wird auch als genetischer Flaschenhals bezeichnet. 
Aus einer großen Population mit großer genetischer Vielfalt wurden nur wenige Tiere für die Weiterzucht 
ausgewählt. Da die Populationen von Hunderassen geschlossen sind kann niemals genetisches Material 
hinzukommen, es geht immer nur genetisches Material verloren. Einige Hunderassen haben einen so stark 
eingeschränkten Genpool, dass er nur noch der genetischen Vielfalt einiger weniger Gründertiere entspre-
chen würde. Beim Afghanischen Windhund z.B. entspricht dies 7 Gründertieren.

von Ruth Stolzewski
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Popular Sire Effekt: 

In der Rassehundezucht dominieren oft einzelne Deckrüden (Popular Sire) das Zuchtgeschehen. Diese sind 
meistens Champions und haben überproportional viele Nachkommen. Die Züchter erhoffen sich dadurch 
einen schnellen Selektionserfolg. Aber genauso wie sich positive Eigenschaften durch populäre Deckrüden 
in einer Population anhäufen, so häufen sich auch Defektgene (die jedes Tier in sich trägt) an und Erbkrank-
heiten breiten sich aus. Erschwerend kommt hinzu, dass die Popular Sires meistens sehr jung in der Zucht 
eingesetzt werden, und somit noch nicht viel über ihren Gesundheitszustand bekannt ist. Außerdem wird die 
genetische Vielfalt der nachkommenden Generation eingeschränkt, da sehr viele Halbgeschwister produziert 
werden. Meistens werden auch die Nachkommen von Popular Sires übermäßig oft in der Zucht eingesetzt, 
so dass sich dieser Effekt noch verschärft.

Genetische Drift: 

Von Generation zu Generation verändert sich die genetische Zusammensetzung einer Population. Ein Tier 
erhält 50% der Gene von seinem Vater und 50% von seiner Mutter. Welche 50% dies jeweils sind entscheidet 
der Zufall bei der Befruchtung (Meiose, Crossing Over). Zum anderen unterliegen Wildtierpopulationen der 
natürlichen Selektion. Besonders fitte Tiere haben mehr Nachkommen als schwache, schlecht an ihre Umwelt 
angepasste Tiere, und ihre Gene häufen sich in der nächsten Generation an. 

Effektive Populationsgröße: 

Beschreibt die Individuen einer Population, die sich fortpflanzen, denn diese sind es, die ihre Gene an die 
nächste Generation weitergeben. Während sich in Wildtierpopulationen die meisten erwachsenen Tiere fort-
pflanzen sind es bei Rassehunden oft nur eine geringe Prozentzahl. Die tatsächliche Populationsgröße und 
die effektive Populationsgröße weichen daher meist stark voneinander ab. Dabei wird das Verhältnis von 
Vätern zu Müttern berücksichtigt. Auch in der freien Natur pflanzen sich männliche Tiere oft häufiger fort als 
weibliche. Aber in der Rassehundezucht wird dies ins Extrem getrieben, so dass einzelne Rüden proportional 
sehr viele Nachkommen haben. Dadurch verkleinert sich die effektive Populationsgröße. 

Bei Rassehunden werden diese Prozesse wei-
testgehend vom Menschen gesteuert (wobei auch 
er nicht beeinflussen kann, welche Gene die El-
terntiere an ihre Nachkommen weitergeben). Es 
findet eine starke Selektion auf bestimmte Eigen-
schaften statt (zum Beispiel Fellfarbe oder Körper-
form). Dadurch dürfen sich nur ein Bruchteil der 
Individuen fortpflanzen (oft sind es nur 10-20%). 
So wird eine Rassehundepopulation zum einen 
von Generation zu Generation einheitlicher, zum 
anderen aber auch genetisch ärmer, denn die 
Gene der Tiere, die sich nicht fortpflanzen dürfen, 
gehen unwiderbringlich verloren. Dieser Effekt der 
genetischen Drift ist umso stärker, je kleiner eine 
Population ist und je weniger Tiere sich aus dieser 
fortpflanzen dürfen.

Bei einer effektiven Populationsgröße von 50 (nicht verwandte Tiere, die sich zufällig fortpflanzen) steigt im 
Laufe von 10 Jahren die Inzucht um 10% an. Darum gilt eine Population erst als langfristig überlebensfähig, 
wenn sich mind. 100 Tiere fortpflanzen. Empfohlen wird eine effektive Populationsgröße von mind. 500 Tieren 
(PhD Carol Beuchat, ICB). Davon sind viele Rassehunde weit entfernt!
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Interview Dr. Mag. Anja Geretschläger

Vielfalt unter der 
molekulargenetischen Lupe

Wieso ist die genetische Vielfalt ein Problem in der 
Rassehundezucht?

Jede Rasse ist eine geschlossene Population und es 
findet kein genetischer Austausch statt. Innerhalb ei-
ner Rasse hat man eine bestimmte Anzahl von Hun-
den, wobei nicht jeder Hund tatsächlich in der Zucht 
eingesetzt wird. Das bedeutet, dass nur eine geringe 
Anzahl aller Hunde in einer Rasse tatsächlich ihr ge-
netisches Material an die nächste Generation weiter-
geben wird. In der Rassetierzucht per se ist es primär 
nicht gewollt, dass Tiere einer Fremdrasse mit Tieren 
der eigenen Rasse gekreuzt werden, wie es beispiels-
weise bei Einkreuzungen der Fall ist. Hier wird durch 
das Einbringen einer Fremdrasse neues genetisches 
Material in die Population gebracht. In der Regel ist 
das aber nicht der Fall, so dass ein limitiertes geneti-
sches Material in jeder Rasse vorliegt. 

Wieso sollte die genetische Vielfalt erhalten werden? 
Warum ist sie so wichtig?

Genetische Vielfalt ist die Grundlage von Fitness. 
Sinkt die genetische Vielfalt und steigt die Homozy-
gotie, so kann dies zu einer schlechteren Anpassungs-
fähigkeit von Individuen führen. Das heißt, es kön-
nen bestimmte krankheitsverursachende Gene zum 
Tragen kommen. Viele genetische Erkrankungen 

Mit jedem Selektionsschritt, der im Zuge der Zucht gemacht wird, geht 
genetisches Material verloren. Irgendwann ist, überspitzt formuliert, ein 

genetischer Einheitsbrei zu finden, der aufgrund von selektiver Zucht 
nur noch wenig Varianz zeigt. 

werden rezessiv vererbt. Das heißt es braucht zwei de-
fekte Gene, damit ein Hund Symptome dieser Erkran-
kung zeigen wird. Er muss also homozygot sein für 
den Defekt. Das Gegenteil von Homozygotie ist Hete-
rozygotie. Ein heterozygoter Hund trägt mehrere ver-
schiedene Varianten eines Gens. Dies hat den Vorteil, 
dass je nach Umweltbedingungen immer zumindest 
eine passende Genvariante vorhanden ist. Heterozy-
gotie ist aber nicht nur für das einzelne Individuum 
betrachtet wichtig, sondern auch für eine ganze Popu-
lation, also eine Rasse. Umweltbedingungen können 
sich von Generation zu Generation ändern. 
Nicht zu unterschätzen ist in diesem Zusammenhang 
der Klimawandel. Wir aber auch unserer Hunde wer-
den durch die Erderwärmung und der damit einher-
gehenden Verschiebung der Klimazonen zukünftig 
mit uns bis dato völlig unbekannten Krankheitserre-
gern zu tun haben. Solche Individuen oder Populatio-

nen, die Genvarianten für möglichst unterschiedliche 
oder auch neue Umweltbedingungen haben, werden 
langfristig betrachtet Überlebenschancen haben. 

Wie kann man die genetische Vielfalt mittels einer 
Blutprobe feststellen?

Lange Zeit war es aus technischer Sicht, aber auch auf-
grund der Kosten, sehr schwierig genetische Diversi-
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tät auf Basis der DNA zu bestimmen. Heute können 
wir das. Hierzu werden mehr als 200.000 genetische 
Marker verwendet, die pro Hund bestimmt werden. 
Vereinfacht gesagt, schauen wir uns 200.000 verschie-
dene Stellen verteilt auf die gesamte DNA eines Hun-
des an. Es wird dann bestimmt ob und wie viele die-
ser Marker identisch sind, weil von Mutter und Vater 
gleiche Varianten vererbt wurden. 
Diese Informationen werden dann für verschiedenste 
Vergleiche von individuellen Hunden herangezogen. 
Wichtig bei der Bestimmung der genetischen Diver-
sität ist, dass ein möglichst großes Markerset ver-
wendet wird. Das heißt, es macht einen wesentlichen 
Unterschied, ob ich 20 Marker verwende, wie dies bei 
DNA-Profilen der Fall ist oder 200.000 Marker. Dass 
bei letzterer Anzahl wesentlich genauere und umfas-
sendere Aussagen gemacht werden können liegt auf 
der Hand. 

Was ist der genomische Inzuchtkoeffizient?

Der Inzuchtkoeffizient ist eine allgemeine Möglich-
keit in der Tierzucht zu berechnen, wie hoch der 
Anteil homozygoter Genbereiche in der DNA eines 
Individuums ist. Im Grund handelt es sich um eine 

Möglichkeit, genetische Diversität zahlenmäßig aus-
zudrücken. Der Wert des Inzuchtkoeffizienten steigt, 
je näher eine Blutverwandtschaft von zwei Hunden 
besteht. 
Üblicherweise erfolgen die IK Berechnungen ba-
sierend auf den Pedigrees der Hunde. Die Form der 
Berechnung hat allerdings Nachteile in Bezug auf die 
Genauigkeit, beispielsweise dann, wenn Ahnentafeln 
unvollständig sind, oder die eingetragenen Ahnen 
nicht den tatsächlichen Ahnen entsprechen. Die Be-
rechnung von genomischen IK Werten bleibt davon 
völlig unbeeinflusst, da diese unabhängig der Pedig-
rees erfolgen, und somit rein auf genetischen Daten 
basieren. 

Wie kann man den genomischen IK über 3, 6, 12, 25 
oder 50 Generationen berechnen? Es steht ja im Ge-
nom nicht drin aus welcher Generation bestimmte 
Allele/Gene stammen.

Der genomische Inzuchtkoeffizient wird aus ganz 
bestimmten Bereichen in der DNA abgeleitet. Dabei 
kommt es darauf an, wie lange diese Bereiche sind. Je 
nach Länge der Segmente können wir zuordnen, um 
welche Generationszahl es sich handelt. 

Der genomische Inzuchtkoeffizient für 5 Deutsche Doggen (mehr sind bei Feragen bisher nicht registriert). Bis 
auf das erste Tier haben alle anderen einen statistischen Inzuchtkoeffizienten von unter 1 über 6 Generationen, 
berechnet über die Ahnentafeln. Man sieht also, wie stark die tatsächliche, also genomische Inzucht, von der 
statistischen, also berechneten Inzucht abweichen kann. Die Hündin Alma vom Irschener Winkel hat über 3 und 
über 6 Generationen einen berechneten IK von 0,00%, aber einen genomischen IK von 0,8% (3 Gen/COI3) und 
3,9% (6 Gen/COI 6). Dieser Wert ist im Vergleich zum Mittelwert der Rasse, aber auch im Vergleich zu anderen 
Rassen immer noch sehr gut, aber man sieht die deutliche Abweichung. Interessant wären auch die anderen 
statistischen IK-Werte über 12, 25 und 50 Generationen, aber diese zu erhalten erfordert eine enorme Rechen-
leistung von einer Datenbank und vor allem vollständige Einträge über 50 Generationen! 

Die statistische, über die Ahnentafeln berechnete Inzucht gibt immer nur einen Mittelwert an, die genomische 
Inzucht kann selbst bei Geschwistern stark abweichen, da diese eben keine Klone sind, sondern unterschiedli-
ches Genmaterial von ihren Eltern erhalten haben.
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Bei der Deutschen Dogge gibt es ja drei Farbschläge, 
die getrennt voneinander gezüchtet werden, es han-
delt sich also im Prinzip um drei Unterrassen. Daher 
müsste man die genomische Verwandtschaft/Diversi-
tät doch eigentlich jeweils pro Farbschlag und nicht 
für die gesamte Rasse errechnen, oder nicht? 

Werden die drei Farbschläge untereinander nicht ge-
kreuzt macht es natürlich Sinn, Verwandtschaftsbe-
rechnungen nur innerhalb der Unterrassen durchzu-
führen. Nichts desto trotz kann man unabhängig von 
der Farbe verschiedenste übergeordnete Auswertun-
gen für die Rasse Deutsche Dogge durchführen. 

Was ist die genetische Diversität? Wie hoch ist sie bei 
Vergleichsrassen? Wie hoch sollte sie idealerweise 
sein?

Anhand von Verwandtschaftsanalysen basierend auf 
genetischen Daten lassen sich Ähnlichkeiten aber 
auch Unterschiede innerhalb einer Rasse herausfin-
den. Hierbei wird jeder Hund mit jedem Hund ver-
glichen und daraus in weiterer Folge ein Wert für die 
gesamte Rasse berechnet. Grundsätzlich gilt, je hö-
her die genetische Diversität umso besser, so dass es 
schwierig ist hier einen Idealwert festzumachen. 

Die genetische Identität ist das Gegenteil der geneti-
schen Diversität. Dieser Wert gibt an, wie viele % der 
genetischen Information eines Hundes identisch sind 
verglichen mit der genetischen Information eines be-
liebigen anderen genotypisierten Hundes in der Rasse. 
Das heißt, werden 2 Hunde miteinander verglichen 
und es ergibt sich dabei ein Wert von beispielsweise 
0,84 so sind 84 % der genetischen Information beider 
Hunde ident. 
In genetisch sehr homogenen Rassen liegt dieser Wert 
höher als in Rassen mit einer hohen genetischen Va-
rianz. Diese Werte lassen sich auch individuell für je-
den Hund ermitteln. Vergleichende Untersuchungen 
verschiedener Rassen ergaben folgende Werte: 70.3 % 
beim Labradors Retrievers, 70.5 % beim Greyhound, 
74.7 % beim Weimaraner und 71.1 % beim Beagle. In 
diesem Fall gilt, je niedriger die genetische Identität 
umso besser. 

Gibt es für die Deutsche Dogge bereits eine Auswer-
tung der genetischen Diversität? 

Um eine detaillierte Aussage in Bezug auf die gene-
tische Diversität machen zu können, bedarf es der 
Testung eines Grundsets von Hunden. Nur wenn eine 
repräsentative Anzahl von Hunden in die Auswer-
tung miteinfließt, können die Werte als stabil angese-
hen werden, und liefern einen repräsentativen Quer-
schnitt einer Rasse. 
Die Bewertung von Ergebnissen kann grundsätzlich 
aus zwei verschiedenen Gesichtspunkten erfolgen. Ei-
nerseits aus der des einzelnen Hundes und anderer-
seits aus der Sicht der Rasse. Es kann natürlich sein, 
dass ein Hund einen höheren Inzuchtkoeffizienten 
aufweist als ein anderer. Dies muss aber nicht auto-
matisch bedeuten, dass der Hund kränker ist als ein 
anderer, auch wenn niedrigere Inzuchtkoeffizienten 
die bessere Voraussetzung sind. Zudem bedeutet es 
nicht, dass ein Hund, der einen höheren Inzuchtkoef-
fizienten hat, deshalb für die Zucht schlechter geeig-
net ist. Ein Nachkomme bekommt zu 50% das geneti-
sche Material von der Mutter und zu 50% vom Vater. 
Bei der Bewertung von Ergebnissen in Bezug auf die 
Zucht, bzw. auf die Nachkommen, ist immer die Ver-
paarung zu beurteilen. 
Dies erfolgt einerseits anhand der Verwandtschafts-
koeffizienten von zwei Hunden, aber auch anhand 
der zu erwartenden Inzuchtkoeffizienten, die mittels 
bestimmter Analysen aus einer Verpaarung für die 
Nachkommen berechnet werden können. Diese Aus-

Genetische Identität beim Leonberger. Für diese 
Rasse liegen bei Feragen über 80 Auswertungen 
vor, da der Rassezuchtverein am Diversitätsprojekt 
teilnimmt.
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wertungen ermöglichen zudem eine Darstellung, wo 
Nachkommen in einer Rasse aufgrund der Mischung 
des genetischen Materials beider Eltern in der Popu-
lation zu finden sind. Also fallen die Welpen in einen 
Bereich, wo genetisch betrachtet schon sehr viele 
Vertreter der Rasse zu finden sind, oder fallen sie in 
einen Bereich, wo populationsgenetische Lücken ge-
füllt werden können. Für einen Vergleich der Doggen 
mit anderen Rassen sind derzeit aber noch zu wenige 
Hunde getestet, so dass kein Querschnitt der Rasse 
vorliegt und somit eine Beurteilung in welche Rich-
tung auch immer nicht angemessen wäre. 

den sogenannten Haplotypen, vor. Viele der heuti-
gen Hunderassen besitzen nur mehr eine sehr einge-
schränkte Diversität in den DLA‐Genen. Durch die 
genetische Verarmung kann die Anfälligkeit für Au-
toimmunerkrankungen begünstigt werden. 

Analyse von Verwandtschaft und Inzucht beim Leon-
berger. Durch Testverpaarungen kann ermittelt wer-
den, in welchen Bereich die Nachkommen von zwei 
Hunden fallen würden.

Was sind DLA-Gene? 

DLA-Gene - auch MHC Klasse II Gene genannt - zu 
welchen DRB1, DQA1 und DQB1 gezählt werden, 
sind Teil der frühen Phase in der Immunabwehr. Sie 
erkennen zerstückelte, körperfremde Substanzen und 
reichen sie an andere Zellen des Immunsystems wei-
ter, die sie unschädlich machen. Aufgrund der im-
mensen Vielfalt an Fremdmaterial ist das Vorhanden-
sein unterschiedlicher Allele, also unterschiedlicher 
Kopien des gleichen Gens, umso wichtiger. 
Bisweilen wurden in verschiedensten Rassen an die 
170 Versionen der DLA‐Gene gefunden. Sie kommen 
in unterschiedlichen Kombinationsmöglichkeiten, 

Mischerbigkeit (Heterozygotie) ist wünschenswert 
bei den DLA-Genen, um eine gute Immunabwehr zu 
gewährleisten. Beim Leonberger sind lediglich 35,3% 
der Hunde heterozygot. 27,5% sind homozygot, be-
sitzen also zweimal die gleiche DLA-Kombination. 
Und 37,3% sind partiell homozygot, d.h. ein oder 
zwei der DLA-Gene sind einheitlich. 

Variabilität ist unerlässlich für diese Immunsystem‐
Gene, weil Individuen nur dadurch in der Lage sind, 
auf unterschiedliche Viren, Bakterien oder andere 
fremde Eindringlinge im Körper zu reagieren. Jede 
Rasse besitzt spezifische DLA‐Genkombinationen. 
Diese spiegeln die Geschichte der Population einzel-
ner Rassen, sowie die Zuchtpraktiken wider. Durch 
die Bestimmung der DLA‐Gene kann eine Möglich-
keit geschaffen werden, die Vielfalt in den Genen wei-
testgehend aufrecht zu erhalten.

Wie viele DLA-Gene gibt es überhaupt beim Hund? 
Und wie viele in verschiedenen Rassen? Wie viele 
sind bei der Dogge bisher gefunden worden?

Beim Hund gibt es aktuell 161 bekannte DLA-DRB1, 
30 DLA-DQA1 und 79 DLA-DQB1 Genvarianten, 
die zu zahlreichen unterschiedlichen Genkombina-
tionen, auch Haplotypen genannt, zusammengesetzt 
sein können. Je nach Rasse und je nach Zuchtge-
schichte sind pro Rasse unterschiedlich viele dieser 
Kombinationen zu finden. Aus großangelegten Typi-
sierungsstudien geht man davon aus, dass im Durch-
schnitt 7 Genkombinationen in einer Rasse zu finden 
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sind. Hier gibt es aber sowohl Ausreißer nach oben 
wie auch nach unten. Aus einer Typisierungsstudie 
aus dem Jahr 2007 sind bei Doggen 6 Haplotypen 
bekannt. Es ist nicht auszuschließen, dass durch die 
Testung weiterer Hunde zusätzliche Haplotypen ge-
funden werden. Aufgrund der geringen Zahl unter-
suchter Hunde sind das aber nur Annahmen. 

Beim Leonberger wurden 9 DLA-Genkombinationen 
gefunden. Dabei fällt auf, dass 4 besonders häufig 
und bei fast 90% der Hunde zu finden sind. 5 Dage-
gen sind sehr selten. Ziel sollte es sein, eben diese 
seltenen DLA-Kombinationen in der Population wie-
der anzuhäufen, um eine größere Vielfalt und Misch-
erbigkeit zu gewährleisten (und somit ein besseres 
Immunsystem).

Wie kann man die genetische Analyse der Diversität 
züchterisch nutzen?

Ein Punkt, der im Zuge der Hundezucht noch nicht 
in dem Ausmaß berücksichtigt wird, ist die Erhaltung 

der genetischen Diversität. Aufgrund des limitierten 
genetischen Materials, das in jeder Rasse nur einge-
schränkt zur Verfügung steht, sollte umso mehr da-
rauf geachtet werden, dass dieses Material möglichst 
sinnvoll und in die Zukunft gedacht verwaltet wird. 
Durch die genetische Bestimmung der Diversität las-
sen sich Inzuchtkoeffizienten von einzelnen Individu-
en, aber auch von möglichen Verpaarungen berech-
nen. 
Je geringer die genetische Verwandtschaft der Eltern-
tiere ist, umso besser für die Nachkommen, da sie 
nicht Gefahr laufen, gleiche Gene in großem Umfang 
von den Eltern zu erben. Genetische Bestimmungen 
dieser Art liefern aber nicht nur wichtige Informatio-
nen für den einzelnen Züchter in Bezug auf Verpaa-
rungen, sondern einen ganz wesentlichen Überblick 
für Clubs, wie die Rasse denn grundsätzlich genetisch 
aufgestellt ist. Wo liegt der durchschnittliche Inzucht-
koeffizient unter Berücksichtigung verschiedener 
Generationszahlen, oder wie ist die genetische Land-
karte einer Rasse? Also wie gestreut ist das genetische 
Material einer Rasse?
Kennt man diese Informationen, so kann nicht nur 
darauf geachtet werden, dass Verpaarungen nach 
Möglichkeit so gewählt werden, dass der Inzuchtgrad 
der Nachkommen geringgehalten wird, sondern dass 
auch sogenannte genetische Lücken geschlossen wer-
den. Dieser genetische Lückenschluss ist die Grund-
lage genetisches Material besser zu streuen und somit 
in einer Rasse eine höhere Diversität zu erreichen.  

Vielen Dank für das Interview!

Dr. Mag Anja Geretschläger ist CEO von Feragen, einem Labor für gene-
tische Veterinärdiagnostik in Salzburg. 2012 wurde von ihr die Idee gebo-
ren, ein Labor ins Leben zu rufen, das sich auf die genetische Diagnostik 
von Tieren spezialisiert. Den Anstoß dafür gab ihre reinrassige Labrador 
Retrieverhündin „Nala“. Im Zuge ihrer Allergiediagnostik begannen die 
lange und ernüchternden Krankheitsrecherchen bei Rassetieren. 

Nach vielen Jahren molekularbiologischer Forschungstätigkeit an der 
Universität Salzburg gründete sie gemeinsam mit ihrem Mann Michael 
Geretschläger Feragen, ein Unternehmen, das heute international tä-
tig ist. Zu den Kunden zählen nicht nur Zuchtverbände oder Tierärzte 
sondern auch verantwortungsvolle Züchter sowie gesundheitsorientierte 
Hundebesitzer. www.feragen.at

Außerdem ist Anja Geretschläger Mitgründerin der Hundeakademie 
Salzburg und veranstaltet regelmäßig Seminare und Vorträge.
https://hundeakademie-salzburg.at
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GENETISCHE VIELFALT/ DIVERSITÄTSPROJEKT
TESTUNG DER GENETISCHEN DIVERSITÄT BEI HUNDEN

Die genetische Vielfalt stellt die Grundlage für die Fitness, Vitalität und Fruchtbarkeit unserer Hunde 
dar! Der Test zur genetischen Diversität bietet uns erstmals die Möglichkeit umfangreiche genetische 
Informationen eines jeden Hundes zu sammeln und diese in ein sinnvolles und zukünftsträchtiges 

Zuchtmanagment zu integrieren. Wir helfen Ihnen dabei!

•	 Typisierung von über 230.000 genetischen Markern
•	 umfassende bioinformatische Auswertung
•	 die Ermittlung von Verwandtschaften einzelner Hunde
•	 den genetischen Vergleiche zu anderen Rassen
•	 die Ermittlung des genomischen Inzuchtkoeffizienten
•	 umfassende Darstellung von Verwandtschaften inner-

halb einer Rasse (Zuchtmanagement für Clubs)
•	 Finden Sie den optimaler Zuchtpartner aufgrund der 

DNA Ihres Hundes
•	 DLA-Typisierung
•	 Feststellung potentieller Risikohaplotypen bezüglich 

möglicher Autoimmunerkrankungen

Der Test enthält:

Wir starten unser neues genomisches Diversitätsprojekt – seien Sie Teil davon.

Nützen Sie die einmalige Gelegenheit und erhalten Sie umfangreiche Informationen zur genetischen Diversität 
Ihrer Hunde.

Wir bieten Züchtern die Möglichkeit einzelne Hunde zu testen oder ermöglichen Zuchtclubs gemeinsam mit 
unserer Unterstützung den Aufbau eines genetischen Zucht- und Populationsmanagements zum Zwecke des 

Erhalts genetischer Ressourcen!

Dieses Rundumpaket umfasst neben der genetischen Diversitätstestung auch eine kostenlose 
DLA-Typisierung, die Ihnen neben der Vielfalt in den DLA-Genen auch Auskunft über 

potentielle Risikogenotypen zu Autoimmunerkrankungen liefern kann.

www.feragen.at/genetische-vielfalt
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Genetische Vielfalt bei der 
Deutschen Dogge

von Ruth Stolzewski

Analyse der Populationsstruktur

Anfang des Jahres hat eine internationale Gruppe 
von Züchtern versucht, eine Analyse der Populati-
onsstruktur der Dogge weltweit in Zusammenarbeit 
mit Dr. Carol Beuchat vom Institute of Canine Biology 
(ICB) in den USA auf die Füße zu stellen. Die ameri-
kanische Populationsgenetikerin hat dies bereits für 
mehrere Rassen im Auftrag gemacht und ist dabei zu 
interessanten Ergebnissen gekommen. 

Dafür ist eine möglichst vollständige Datenbank not-
wendig, um zum einen die Gründertiere zu ermitteln, 
und zum anderen die tatsächliche und die effektive 
Populationsgröße (diese Begriffe wurden weiter vor-
ne in diesem Heft bereits erklärt). Wir erinnern uns: 
eine Hunderasse mit geschlossenem Zuchtbuch 
kann nie eine größere genetische Vielfalt haben als 
die der Gründertiere. Die genetische Vielfalt geht von 
Generation zu Generation immer weiter zurück auf-
grund der genetischen Drift, der starken Selektion, 
Inzucht und dem Einsatz von Popular Sires, so dass 
viele Rassen heute nur noch die Vielfalt von umge-
rechet wenigen Tieren haben. Wie viele Gründertiere 
es bei der Deutschen Dogge gibt wäre also wichtig 
zu ermitteln. Schätzungsweise waren es unter 50. 

Die momentan größte weltweite Pedigreedatenbank 
für Deutsche Doggen ist www.danesworld.info. Lei-
der hat der Bertreiber eine Kooperation mit dem In-
stitufe of Canine Biology abgelehnt bzw. gar nicht 
auf entsprechende Anfragen reagiert. Zum anderen 
scheiterte es an finanziellen Aspekten. Das ist be-
dauerlich, denn eine globale Populationsanalyse für 
die Dogge wäre sehr interessant und wichtig für eine 
zukunftsweisende internationale Zuchtstrategie. 

Nero I 609 (gestromt), geboren 1876, Eltern unbekannt, 
Züchter: Hr. Nill, Stuttgart. Er gilt als einer der wichtigsten 
Gründertiere der Deutschen Dogge und ist in den Ahnen-
tafeln aller Farbschläge zu finden. Interessanterweise taucht 
er aber erst in der 2. Ausgabe des Deutsche Doggen Stamm-
buch DDSB auf. 

Diversitätsprojekt 

Bei Feragen ist bisher nur das Blut von 5 Doggen 
analysiert worden auf den genomischen IK, die gene-
tische Diversität, Identität, Verwandtschaft etc. Dies 
reicht natürlich nicht aus, um ein umfassendes Bild 
für die ganze Population zu erhalten. Darum wäre es 
schön, wenn noch viele andere Doggenhalter und 
-züchter sich an dem Diversitätsprojekt von Feragen 
beteiligen würden. Auf den vorherigen Seiten finden 
Sie die Kontaktdaten. Ab einer Zahl von ca. 30 Dog-
gen pro Farbschlag fangen die Ergebnisse an, reprä-
sentativ zu werden. 
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Statistische Inzucht

Da in den letzten Jahren intensiv über die negativen 
Folgen der Inzucht aufgeklärt wurde hat bei einigen 
Züchtern ein Umdenken eingesetzt, und Verpaa-
rungen mit sehr hoher Inzucht, wie sie vor 20 Jah-
ren noch üblich waren, sind heute glücklicherweise 
selten. In den beiden deutschen VDH-Vereinen für 
die Deutsche Dogge geht der durchschnittliche IK 
seit 10 Jahren zurück. (Aus der Datenbank www.da-
nesworld.info über 6 Generationen berechnet). Aber 
auch heute haben noch etwa 10% der Würfe einen 
berechneten IK über 6,25% (entspricht Cousin/Cou-
sine) und etwa ein Viertel einen IK über 3,13%. 
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Grafik: Berechneter IK über 6 Generationen in DDC und 
KyDD von 2009-2018

Ahnenverlustkoeffizient

Auch über den Ahnenverlustkoeffizienten AVK lässt 
sich die genetische Vielfalt statistisch berechnen. Er 
beschreibt, wie viele Ahnen in einem Pedigree dop-
pelt vorkommen und sollte möglichst nah bei 100 
sein. (Bei 100 taucht jeder Ahne nur einmal auf). 
Auch dieser steigt in den letzten Jahren in DDC und 
KyDD langsam an und lag 2018 in beiden VDH-Ver-
einen bei 84 (berechnet über 6 Generationen aus 
www.danesworld.info). 
Dabei haben aber noch etwa ein Viertel bis ein Drittel 
der Würfe einen AVK unter 80, was eine schlechte 
genetische Vielfalt darstellt.
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Grafik: AVK über 6 Generationen in DDC und KyDD von 
2014-2018

Genomische Inzucht

Wie bereits im Interview mit Dr. Mag. Anja Geretschlä-
ger erwähnt, ist die genomische Inzucht oft deutlich 
höher als die statistische Inzucht aus Ahnentafeln 
berechnet. Und so verwundert es nicht, dass in einer 
Studie aus dem Jahr 2016 aus den USA, bei der von 
80 Rassen die durchschnittliche genomische Inzucht 
von jeweils 10 Individuen ermittelt wurde, eine sehr 
hohe Inzuchtbelastung von Rassehunden festgestellt 

Grafik: https://www.instituteofcaninebiology.org/blog/inbreeding-of-purebred-dogs-determined-from-dna

wurde. Ein Großteil der Hunderassen weist einen tat-
sächlichen IK von über 25% auf, das entspricht der 
Verwandtschaft von Vollgeschwistern, bzw. Eltern 
mit ihren Kindern. Die Deutsche Dogge liegt dabei im 
im hinteren Drittel der analysierten Rassen mit einem 
genomischen IK von 27,2%. 
(Dreger et al. 2016: Whole genome sequence, SNP 
chips and pedigree structure: building demographic 
profiles in domestic dog breeds to optimize genetic 
trait mapping).
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Genetische Analysen

Das Labor „MyDogDNA“ aus Finnland hat für vie-
le Hunderassen bereits Analysen der genetischen 
Diversität und Verwandtschaft erstellt. Auch für die 
Deutsche Dogge liegen Daten von etwa 60 Hunden 
vor. Davon wurden 3D Animationen erstellt, die die 

genetische Nähe der Hunde zueinander zeigen. 
Zum einen wurden die Hunde nach Herkunft gra-
fisch dargestellt. Man kann Streuungen, aber auch 
Überschneidungen der verschiedenen regionalen 
Populationen erkennen. Leider ist die Farbwahl nicht 
optimal, so dass manche Länder, wie USA und Russ-
land, kaum zu unterscheiden sind. 

Interessanter ist die Animation der genetischen Dif-
ferenz nach Farbschlag. Hier sind deutliche Unter-
schiede zu erkennen, was nicht verwunderlich ist, 
da die Dogge ja im Grunde in drei Unterrassen, also 
in drei verschiedenen Farbschlägen gezüchtet wird. 
Diese wurden jahrzehntelang nicht bzw. so gut wie 

gar nicht miteinander vermischt. Erst in den letzten 
10 - 20 Jahren setzt ein Umdenken ein, und immer 
mehr Vereine erlauben die Verpaarung der Farb-
schläge untereinander (meist über schwarz), wie 
z.B. der Schweizerische Club für Deutsche Doggen 
(SCDD) oder die KyDD in Deutschland. 

www.mydogdna.com/

www.mydogdna.com/
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Genetische Varianz der Farbschläge

Bei der Animation der genetischen Differenz der 
drei Farbschläge gelb/gestromt, blau und schwarz/
gefleckt zueinander ist eine deutliche Clusterbildung 
zu erkennen. D.h. diese drei Unterpopulationen der 
Dogge sind genetisch weiter voneinander entfernt, 
als sie untereinander verwandt sind. Und dies ist für 
die Dogge heute eine große Chance. Denn durch 
eine gezielte und koordinierte Mischung der Farb-
schläge kann die genetische Vielfalt der Rasse ver-
bessert werden. 
Dies spiegelt sich auch in der Analyse der gene-
tischen Differenz wieder. Während Tiere des glei-
chen Farbschlags nur eine genetische Differenz von 
27,2% bis 28,7% aufweisen, so ist die genetische 

Differenz der ganzen Rasse (also alle untersuchten 
Tiere untereinander unabhängig vom Farbschlag) 
bei 34,8%. Dies ist ein etwas besserer Wert als der 
Mittelwert für alle Rassen. In der Grafik unten sind 
deutlich die „Unterkurven“ für die drei Farbschläge 
zu erkennen. Blau ist für die Dogge, türkis für alle 
Rassen, und orange stellt die genetische Diversität 
von Mischlingen dar, die selbstverständlich deutlich 
höher ist. 
Das Gegenteil der genetischen Diversität ist die ge-
netische Identität, die beschreibt, wie viel Genmate-
rial die Tiere gemeinsam haben. Diese liegt umge-
rechnet bei 65,2% für die Doggen aller Farben und 
ist somit besser als bei anderen Rassen z.B. 70.3 % 
beim Labradors Retriever, 70.5 % beim Greyhound, 
74.7 % beim Weimaraner und 71.1 % beim Beagle.

Auch die bisher durch Feragen ermittelten Werte 
spiegeln diese Beobachtung wieder. So hat meine 
Hündin Alma vom Irschener Winkel mit der Farbe ge-

fleckt eine genetische Differenz zu den anderen ge-
testeten Doggen des gelb/gestromten Farbschlags 
von 37,7%, was ein recht hoher Wert ist. 

www.mydogdna.com/

Die Kreuzung von Doggen aus den unterschiedlichen Farbschlägen bietet eine gute Möglichkeit, die 
genetische Differenz der Nachkommen zu erhöhen.
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Wie kann die genetische Vielfalt bei der Deutschen 
Dogge erhalten bzw. erhöht werden? 

Wie bereits weiter oben erläutert wurde, kann die genetische Vielfalt in einer geschlossenen Population niemals 
erhöht werden. Es können nur Maßnahmen ergriffen werden, um die vorhandene (meist schon stark reduzier-
te) genetische Vielfalt zu erhalten, bzw. deren Rückgang zu verlangsamen. Denn in jeder Generation gehen 
zwangsläufig Gene verloren und die Inzucht steigt an. 

Grundsätzliche Maßnahmen um die genetische Vielfalt von Hunderassen zu erhalten sind:

•	 möglichst viele Tiere sollten in der Zucht eingesetzt werden, d.h. es sollten nicht nur die „Bes-
ten“ 10-20% der Hunde in der Zucht eingesetzt werden, sondern nur die „Schlechtesten“ 10-20% 
aus der Zucht ausgeschlossen werden. Der Fokus bei der Selektion muss sich also auf genetische 
Defekte und schwere/disqualifzierende Standard/Wesensfehler konzentrieren und kleinere Mängel 
wie fehlende Zähne oder Farbfehler müssen ignoriert werden

•	 Das Verhältnis von Rüden/Hündinnen die in der Zucht eingesetzt werden sollte möglichst 
bei 1/1 liegen und der übermäßige Einsatz einzelner Rüden (sogenannte Popular Sires) muss 
stark reduziert werden

•	 Wurfwiederholungen sollten nur in Ausnahmefällen durchgeführt werden

•	 Die maximal erlaubte Inzucht muss stark reduziert werden, damit die durchschnittliche Inzucht 
der Population sinkt bzw. nicht schneller ansteigt

•	 Die Hunde sollten in einem höheren Alter in der Zucht eingesetzt werden, denn je größer der 
Generationenabstand, desto langsamer schreitet der Verlust an Genen (genetische Drift) von Ge-
neration zu Generation voran

Für die Deutsche Dogge bedeutet dies, dass vermehrt Farbver-
paarungen durchgeführt werden sollten. Wenn dies jeweils über 
schwarze Paarungspartner erfolgt, und mit Gentests versteckt 
getragene Farbgene identifiziert werden, ist eine Mischung der 
Farbschläge problemlos möglich ohne dass vermehrt sogenannte 
„Fehlfarben“ auftreten oder die „Farbreinzucht“ gänzlich aufgege-
ben werden muss. Außerdem sollten Hunde aus weit entfernten 
Populationen, z.B. Skandinavien, USA, Südafrika, Australien, etc. 
mit der europäischen Population vermischt werden. Diese Maßnah-
men würde die genetische Vielfalt innerhalb der Farbschläge und 
regionalen Populationen schnell erhöhen.

In Deutschland sind die Deckakte von Doggenrüden völlig un-
zureichend begrenzt und von der Effektivität vergleichbar mit ei-
nem Tempolimit von 250km/h auf Autobahnen. In der KyDD sind die 
Deckakte gar nicht begrenzt, im DDC sind sie auf 20 Deckakte pro 
Rüde und Jahr begrenzt. Wenn man bedenkt, dass die Wurfzahlen 
in den letzten Jahren kontinuierlich nach unten gehen, und z.B. im 
Farbschlag gelb/gestromt im DDC nur mehr knapp 20 Würfe im Jahr 
fallen, dann wird ersichtlich, dass ein Rüde theoretisch 100% der 
Würfe eines Jahres zeugen könnte.

von Ruth Stolzewski
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Auch die Inzucht ist in beiden deutschen VDH-Vereinen (und vielen anderen internationalen Vereinen) für die 
Dogge nicht ausreichend begrenzt. Sowohl im DDC als auch in der KyDD sind Verpaarungen bis zu einem IK 
von 12,5% erlaubt (entspricht Halbgeschwister, bzw. Großeltern-Enkel) und selbst ein höherer IK ist mit Ge-
nehmigung möglicht. Der maximal erlaubte IK sollte am besten unter 3,13 gesenkt werden, um den durch-
schnittlichen IK schneller zu senken. 
Bislang ist der Zuchteinsatz ab 18 Monaten in Deutschland möglich. Das Mindestalter sollte erhöht werden 
und es sollten mehr ältere Hunde - insbesondere Rüden - in der Zucht eingesetzt werden. Neben vieler 
anderer Vorteile, wie besserer Aussagekraft von Untersuchungsergebnissen wie dem Herzultraschall, mehr In-
formationen über die Gesundheit von Geschwistern und Ahnen, könnte so der Generationenabstand vergrößert 
werden, der momentan bei 3-4 Jahren liegt. 
Bestimmung der genomischen Inzucht, der genetischen Differenz und der DLA-Genkombinationen durch Blut-
untersuchungen wären ebenfalls eine wichtige Maßnahme, um einen Überblick über die tatsächliche geneti-
sche Vielfalt der Dogge zu erhalten (siehe Diversitätsprojekt Feragen).

Da die genetische Vielfalt sich in geschlossenen Populationen nie erhöhen kann, wäre auch denkbar, die Zucht-
bücher zu öffnen. Zum einen für Hunde ohne Papiere, die Doggenähnlich aussehen. Zum anderen für die Ein-
kreuzung anderer Rassen. Welche Rassen dies sein könnten müsste sorgfältig abgewogen werden. Sie sollten 
optisch und vom Wesen der Dogge nicht zu unähnlich sein, auf der anderen Seite sollten sie nicht die gleichen 
häufigen Erbkrankheiten wie die Dogge aufweisen. Somit würden andere Molosserrassen, oder Rassen wie 
der Irische Windhund schon einmal wegfallen, da sie ähnliche Gesundheitsprobleme haben wie die Dogge. 
Geeignet wären eventuell große kurzhaarige Jagdhunderassen wie der Weimaraner, oder große Begleithunde-
rassen wie Rhodesian Ridgeback, Dalmatiner oder sogar der Großpudel. Während die F1 Generation noch 50% 
Fremdblut in sich trägt, würde bereits die F2-Generation - zurückgekreuzt mit einer reinrassigen Dogge - nur 
noch 25% Fremdblut in sich tragen, und die F3-Generation nur noch 12,5%. Die unerwünschten Eigenschaften 
der Fremdrasse würden also schnell wieder verschwinden. Sinn macht aber nur kontinuierliches Einkreuzen in 
Kombination mit einem Zuchtprogramm, dass die weiter oben genannten Maßnahmen beinhaltet. Ansonsten 
würden die positiven Effekte einer Einkreuzung sehr schnell wieder verpuffen. 

Beispiele für solche Einkreuzungsprojekte innerhalb der FCI gibt es bereits mehrere, z.B. für den Norwegischen 
Lundehund oder den Saarlos Wolfhound aus den Niederlanden. Bislang finden diese Zuchtprogramme aber 
meist außerhalb der FCI statt, wie z.B. der Züchterkreis für den Retromops. In der Zukunft werden viele Zucht-
vereine und -verbände wohl nicht um solche Einkreuzungsprojekte herumkommen aufgrund der immer weiter 
abnehmenden genetischen Varianz der Rassehunde, und der damit verbundenen oft massiven Gesundheits-
probleme. 

Links: Mischling aus Rhodesian Ridgeback und Dogge, Rechts: der Weimaraner als möglicher Einkreuzungspartner?
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Die Auswirkungen von Inzucht 
auf Hunde

von Dr. Carol Beuchat, ICB (Institute of Canine Biology)

Die Daten für die Auswirkungen von Inzucht auf Hun-
de sind ziemlich unübersichtlich - es gibt Studien für 
einen Parameter für eine Rasse, und für einen ande-
ren Parameter bei einer anderen Rasse, mit ziemlich 
wenig Informationen, die man übereinander legen 
kann, um ein vollständiges Bild zu erhalten. Viele 
Züchter haben zweifellos einen Schatz an Daten ver-
steckt in ihren Aufzeichungen....Wäre es nicht toll, 
wenn diese Informationen verfügbar wären? 

Da dies bis jetzt leider nicht der Fall ist, möchte ich 
hier eine Sammlung an Informationen aus der Litera-
tur über Hunde (und aus meiner eigenen Analyse der 
Populationsstruktur des Afghanischen Windhundes) 
vorstellen. 

Lebenserwartung

Daten aus zahlreichen Quellen und für zahlreiche 
Hunderassen zeigen, dass Inzucht die Lebenserwar-
tung bei Hunden reduziert. 

Bei Standardpudeln (Großpudel) leben Hunde mit ei-
ner Inzucht unter 6% im Durchschnitt länger als die 
mit einem höheren IK (Inzuchtkoeffizient). Im Alter 
von 8 Jahren leben noch 80% der Hunde mit gerin-
ger Inzucht, während nur 60% der Hunde mit einem 

IK über 6,25% noch am Leben sind. Von diesen über-
leben wiederum 80% der Hunde mit einem niedrigen 
IK (<6%) bis zum Alter von mind. 12 Jahren, wäh-
rend dieses Alter nur 30% der stark ingezüchteten 
Pudel erreichen. (Armstrong JB, 2000, Longevity in 
the Standard Poodle. The Canine Diversity Project)

Die Überlebensrate von Großpudeln nach Grad der Inzucht. Die 
gestrichelte Linie entspricht IK < 6,25%, die durchgezogene Linie 
IK >25%



33gesunde Deutsche Dogge 2/2019

Zucht
Bei Berner Sennenhunden reduziert jeder Anstieg 
des IK um 10% die Lebenserwartung um durch-
schnittlich 200 Tage, bzw. ist die Lebenserwartung 
um 1% IK-Anstieg jeweils um 20,6 Tage kürzer. Das 
bedeutet, dass ein Hund mit einem IK von 30% fast 
zwei Jahre kürzer lebt. (Long P. et al., Inbreeding and 
Longevity in Bernese Mountain Dogs)

Durchchnittliche Lebenserwartung beim Berner Sennenhund ge-
staffelt nach Grad der Inzucht. Von IK 10-15% links bis IK >35% 
rechts. 

Im Vergleich mit 6 anderen Hunderassen war die 
Lebenserwartung beim Berner Sennenhund kürzer 
beim gleichen Level der Inzucht. Bei den anderen 
Hunderassen war die Lebenserwartung ebenfalls 
kürzer bei höheren Inzuchtgraden. (Leroy et al. 2014, 
Inbreeding impact on litter size and survival in selec-
ted canine breeds)

Durchchnittliche Lebenserwartung nach Inzuchtgrad sortiert für 7 
Hunderassen. Sternchen kennzeichen statistisch signifikante Unter-
schiede. (Abkürzungen: BMD =Berner Sennenhund, BSH=Basset, 
CAI = Cairn Terrier, EPB= Epagneul Breton, GSD=Deutscher 
Schäferhund, LEO=Leonberger, WHW =West Highland White 
Terrier)

Wurfgröße

Dies sind Daten von einem Zuchtprogramm mit Fox-
hounds, in dem zwei verschiedene Populationen ver-
wendet wurden: 14 ausgezüchtete (also mit wenig 
Inzucht) Rüden mit 544 ausgezüchteten Hündinnen 

und 4 ingezüchtete Rüden mit 51 ingezüchteten Hün-
dinnen. Der IK der ingezüchteten Rüden lag durch-
schnittlich bei 26,4% (zwischen 12,5% und 43,8%) 
und der der ingezüchteten Hündinnen bei durch-
schnittlich 30,4% (zwischen 12,5% und 55,8%).
Die Daten zeigen, dass ausgezüchtete Rüden (rot) 
größere Würfe hervorbrachten mit weniger totgebo-
renen Welpen als ingezüchtete Rüden (blau), und 
auch, dass mehr Welpen bis zur Entwöhnung von 
der Mutter überlebt haben. (Wildt DE, EJ Baas, PK 
Chakraborty, TL Wolfle & AP Stewart.  1982  Influ-
ence of inbreeding on reproductive performance, eja-
culate quality and testicular volume in the dog.)

Welpenzahl bei ausgezüchteten (rot) und ingezüchteten (blau) 
Foxhound-Rüden. Sortiert nach Welpen geboren, Welpen lebend 
geboren, Welpen aufgezogen, Verstorbene Welpen

Dies sind Daten für die Wurfgröße verglichen mit 
dem Inzuchtkoeffizienten von 6 Hunderassen aus 
der Datenbank des Schwedischen Kennel Clubs. Die 
erste Grafik zeigt die Anzahl der Welpen pro Wurf, 
die zweite Grafik zeigt den Rückgang der Wurfgröße 
in Prozent. 

Wurfgröße nach Inzuchtgrad für 6 Hunderassen
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Die Linien dieser Grafiken zeigen uns den Kosten-
Nutzen-Koeffizienten der Inzucht. Für diese Hunde-
rassen bedeutet dies, dass sich pro 10% IK die Wurf-
größe um einen Welpen reduziert. 

Wenn die normale Wurfgröße bei etwa 6 Welpen 
liegt, dann würde ein IK von 30% - der nicht unüblich 
ist bei vielen Hunderassen - die Wurfgröße um die 
Hälfte reduzieren. D.h. nur halb so viele Nachkom-
men, aus denen man den Besten für die Weiterzucht 
auswählen kann, abgesehen davon, dass diese Wel-
pen sowieso eine reduzierte Fitness haben - d.h. sie 
sind wahrscheinlich kleiner, weniger widerstandsfä-
hig und haben mehr angeborene Defekte und eine 
höhere Sterblichkeit, sie wachsen langsamer, haben 
eine kürzere Lebenserwartung und natürlich ein hö-
heres Auftreten von genetisch bedingten Erkrankun-
gen aufgrund der Anhäufung rezessiver Defektgene. 
(Effects of inbreeding on dog fertility. Swedish Ken-
nel Club)

Dies sind Daten für die Wurfgröße in Relation mit 
dem Inzuchtkoeffizienten aus einer Datenbank (für 
afghanische Windhunde), die bis zu den Gründer-
tieren zurückgeht. Da trotzdem immer mal wieder 
Ahnen fehlen, sind die Inzuchtkoeffizienten höchst-
wahrscheinlich niedriger als die einer zu 100% voll-
ständigen Datenbank. Außerdem wurde die Wurfgrö-
ße bestimmt anhand der Nachkommen eines Paars 
von Hunden, die in der Datenbank auftauchen, was 
bedeutet, dass alle Welpen eines Wurfs auch einge-
tragen wurden, was sicher nicht immer der Fall ist.

Ein Diagramm aller verfügbaren Datensätze zeigt, 
dass die Wurfgröße an sich stark variiert, unabhän-
gig vom Inzuchtlevel, aber die maximale Welpenzahl 

Maximale Wurfgröße in Prozent nach Inzuchtgrad für 6 Hunde-
rassen

pro Wurf geht deutlich zurück, je höher die Inzucht 
ist, wie man an der eingezeichneten Linie erkennen 
kann. Die größten eingetragenen Würfe hatten mehr 
als 15 Welpen, während die größten Würfe bei einem 
IK von 50% nur noch bei 11 Welpen lagen und über 
60% sogar nur bei  7 Welpen. (Analysis of Afghan 
Hound pedigree database by C. Beuchat, 2018.)

Die maximale Wurfgröße beim Afghanischen Windhund reduziert 
sich von über 15 Welpen bis auf 7 Welpen bei sehr hoher Inzucht

Die folgenden Daten sind von der gleichen Studie 
wie über die Lebenserwartung (s.o.), aber hier geht 
es um die Wurfgröße bei diesen 7 Hunderassen. Die 
Daten sind in 3 verschiedene Inzuchtniveaus aufge-
teilt. Bei allen Rassen führte ein höherer IK der Hün-
din und der Welpen zu einer kleineren Wurfgröße. 
(Leroy G, et al 2014. Inbreeding impact on litter size 
and survival in selected canine breeds. Veterinary 
Journal 203: 74-78.)

Durchschnittliche Wurfgröße nach Inzuchtniveau gestaffelt für 7 
Hunderassen (Abkürzungen siehe oben, bei Lebenserwartung)



35gesunde Deutsche Dogge 2/2019

Zucht
Welpensterblichkeit

Wie sich Inzuchtdepression in der Nachzucht wider-
spiegelt? Der Einfluss auf die Welpensterblichkeit ist 
eindeutig. Diese Daten von Beaglen fassen leider 
alle Hunde mit einem IK unter 25% zusammen (wir 
können also nicht die Effekte bei niedrigeren Inzucht-
leveln sehen), aber die durchschnittliche Welpen-
sterblichkeit bis zum Alter von 10 Tagen lag bereits 
bei 20%. Bei einem IK zwischen 25% und 50% steigt 
die Welpensterblichkeit noch weiter an und liegt bei 
etwa 30%, und sie steigt noch weiter an je höher der 
IK wird. 

Welpensterblichkeit in Prozent (innerhalb von 10 Tagen nach der 
Geburt) beim Beagle nach Inzuchtgrad gestaffelt

Magendrehung

Inzucht erhöht das Risiko von Magendrehung deut-
lich bei Großpudeln, von etwa 0% bei einem IK von 
unter 5% bis zu 20% bei einem IK von 25%. 35% der 
Hunde mit einem IK über 30% starben an Magendre-
hung. (Armstrong JB  2000 Longevity in the Standard 
Poodle. The Canine Diversity Project.)

Prozentanteil an Pudeln die an einer Magendrehung gestorben 
sind gestaffelt nach Inzuchtgrad

Das Institute of Canine Biology ist ein Zusammenschluss von amerikanischen und europäischen Tiermedizinern und 
Genetikern mit dem Schwerpunkt Kynologie. Direktorin des ICB ist die Populationsgenetikerin Dr. Carol Beuchat. Auf 
einer umfangreichen Webseite werden Artikel, Forschungsarbeiten und Seminare zum Thema Hundezucht angeboten. 
Leider sind diese bisher nur auf Englisch verfügbar. Mit freundlicher Genehmigung des ICB dürfen wir einzelne Artikel 
ins Deutsche übersetzen und in unserem Magazin veröffentlichen.

www.instituteofcaninebiology.org

Es muss bedacht werden, dass die hier angegebenen IK-Werte nicht für 4 oder 5 Generationen, sondern für entweder alle Generationen 
berechnet wurden, oder der genomische IK gemeint ist. Dieser liegt bei der Dogge bei 27,2%! (Anm. d. Red.)
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Landseerhündin im Alter von 11 Jahren

über den Tellerrand
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Zuchtprogramm zum Erhalt der genetischen Vielfalt 
im Deutschen Landseer Club e.V. (VDH/FCI)

Interview mit Donata Künsler, Zuchtleiterin

In Ihrem Verein wird vieles getan, um die genetische 
Vielfalt des Landseers zu erhalten. Welche Regelun-
gen wurden dafür in Ihrer Zuchtordnung getroffen?

Die Zuchtmethode des DLC beruht auf modernen, 
genetischen Erkenntnissen. Über die Vererbung in-
nerhalb von Populationen, d.h. innerhalb einer Grup-
pe von gleichartigen Lebewesen, gibt es ein spezielles 
Wissen, das man als Populationsgenetik bezeichnet. 
Danach richten wir uns.

Früher hat man Zuchtrassen ganz allgemein, nicht 
nur Hunderassen, durch Inzucht aufgebaut. Das hat 
inzwischen dazu geführt, dass sehr viele Zuchtrassen, 
nicht nur Hunderassen, unter dem Druck genetischer 
Verarmung durch lnzucht stehen. Dem arbeiten wir 
entgehen.

Die Bekämpfung von Ahnenverlust und Inzuchtgrad 
steht im Mittelpunkt aller Bemühungen. Damit be-
kämpfen wir erfolgreich alle Arten von Erbkrankhei-
ten. Jedem gezüchteten Welpen soll eine möglichst 
vollständige Erbinformation mit auf seinen Lebens-
weg gegeben werden, denn diese allein bewirkt die 
sog. Fitness, d.h. die Lebenskraft und Lebenstüchtig-

keit, die ein Welpenkäufer von seinem jungen Hund 
erwartet.

Den Weg dahin zeigen die Zuchtbestimmungen des 
DLC jedem Züchter, der bei uns mitarbeiten will. 
Schon Anfang der 80er Jahre wurden die Zuchtbe-
stimmungen derart gestaltet, dass sowohl IK und 
AVK mit damaligen Grenzwerten von 5% bzw. 80% 
(heute sind es IK 3,5% und AVK 85%, Anm.d.Red.)
ein fester Bestandteil der Zuchtzulassung bzw. Ge-
nehmigungsgrundlage für eine Zucht waren.  

Ebenfalls sind die Deckakte von Rüden je Jahr auf 
3 begrenzt. Erst bei mehr als 40 Würfen je Jahr (im 
DLC) kann ein Rüde evtl. häufiger eingesetzt werden. 
Wenn jemand mit seiner Hündin züchten möchte, 
benennt die Zuchtbuchstelle ihm mit Hilfe des Com-
puters die für seine Hündin passenden Partner.

Das ist die Hilfestellung, die ihm geboten wird. Ent-
scheiden muss er nun selbst, welcher Rüde die Anla-
gen seiner Hündin am vorteilhaftesten ergänzen wird. 
Eine Auswahl unter vielen wird es immer geben, aber 
es gilt, den besten herauszufinden, um bestmögliche 
Ergebnisse zu erhalten.

Aus der Zuchtordnung des DLC e.V.

„Voraussetzung für eine Verpaarung ist die Zuchtzulassung der Paarungspartner sowie ein 
von der Zuchtbuchstelle genehmigter Antrag (Formblatt) auf Zuchtgenehmigung, die nur dann erteilt wird, 

wenn gemäß dem Zuchtprogramm des DLC der Ahnenverlustkoeffizient von mindestens 85 und der Inzucht-
koeffizient (nach Wright– verkürzte Formel) von maximal 3,5 die Grenzwerte für die geplante Verpaarung 

nicht übersteigen. „

„Solange die Gesamtzahl der Würfe im DLC jährlich 40 nicht übersteigt, darf der Einsatz eines Deckrüden 
jährlich höchstens zu drei im Landseer-Zuchtbuch einzutragenden Würfen führen. Der Einsatz eines Deckrü-

den ist pro Kalenderjahr incl. Auslandseinsätzen auf maximal 5 erfolgreiche Deckakte begrenzt“
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Welche Maßnahmen ergreift der DLC noch, um die 
Gesundheit der Rasse zu erhalten? 

Seit mehreren Jahren lagern wir von jedem im Ver-
ein gezüchteten bzw. zur Zucht eingesetzten Landseer 
Blut ein und bestimmen die DNA der Verpaarung, 
um die Abstammung nachzuweisen und die Lage-
rung des Blutes erfolgt um evtl. später Nachweise und 
Herkunft bzgl. auftretender Krankheiten zu  ermit-
teln. Dazu wird seit 3 Jahren neben den obligatori-
schen Untersuchungen auf HD, ED und OCD noch 
auf MD (Muskeldystrophien) untersucht. Die Kosten 
für den  DNA Test, die Bluteinlagerung und die MD-
Untersuchung übernimmt der Verein.
Seit 2009 wird für jeden Landseer, der zur Zucht 
eingesetzt werden soll, eine Verhaltensüberprüfung 
gefordert. Somit kann man schon Tiere vor dem 
Zuchteinsatz herausfiltern, die nicht die typischen 
Eigenschaften und das typische Verhalten von Land-
seern zeigen.

Wann und warum wurden diese Regelungen getrof-
fen? Gab es große gesundheitliche Probleme beim 
Landseer?

Außer, dass die Landseer in einer sehr kleinen Popu-
lation in den 70er Jahren inzuchtbelastet waren, gab 
und gibt es keine signifikanten Krankheiten. Aber ge-
rade wegen der Inzuchtbehaftung musste man Regu-

larien finden, die das Problem lösten bzw. verringern. 
Nach Besuchen unserer damaligen Vorstände bei di-
versen Genetikern, vornehmlich aus dem Bereich der 
Pferde, kam man zu dem Entschluss, den vom Gene-
tiker  Sewall Wright entwickelten Inzuchtkoeffizien-
ten als Grundlage einer weiteren Zucht zu nehmen. 
Seinerzeit wurde die einfache Berechnung über Iso-
nomiekoeffizienten als Basis genommen, heute kann 
man Dank höherer Rechenleistung auch die exakte 
Formel anwenden. Jedoch sind die Abweichungen 
bisher nicht relevant. 

Gesundheitliche Probleme gab es bei den Landseern 
vor mehr als 10 Jahren durch verstärkte Inzucht bei ei-
ner Zucht in den Niederlanden, die bis nach Finnland 
„exportiert“ wurde. Es handelte sich um Thrombopa-
thie, gemeinhin auch als „Bluterkrankheit“ bezeich-
net. Durch die Zuchtstrategien im DLC waren unsere 
Landseer davon nicht betroffen. Durch die Vermei-
dung der Inzucht und einigen Tests wie z. B. MD, ge-
lingt es uns auch bis jetzt keine Krankheit zu festigen, 
was bedeutet, dass wir signifikant keine gesundheit-
lichen Probleme haben. Dies bedeutet nicht, dass es 
bei den Landseern keine Krankheiten gibt, aber eine 
Häufung einer Krankheit ist nicht zu erkennen und 
zu belegen. Aktuell halten wir ein Auge auf den Kno-
chenkrebs, da dort einige Fälle gemeldet wurden, die 
meist jedoch ältere Landseer betrafen und teilweise 
aus Vermutungen stammten.

Wie berechnen Sie die Inzucht/den Ahnenverlust? 
Haben Sie eine Online-Datenbank? Über wieviele 
Generationen wird gerechnet?

Der IK und der AVK werden über 5 Generationen be-
rechnet. Dies hat sich als ausreichend erwiesen.
Aus rechtlichen Gründen gibt es keine öffentliche 
Datenbank, allerdings verwaltet die Zuchtbuchstelle 
seit 1995 eine umfangreiche Datenbank mit mehr als 
20000 Landseern weltweit, dort erfolgt die Berech-
nung und auch die Vorausplanung sowie eine Linien-
verfolgung.

Wie hoch ist die durchschnittliche Inzucht in Ihrem 
Verein?

Seit Jahren liegt der AVK über 95 % und der IK unter 
1,5 %.

Der Landseer ist ja eine eher seltene Hunderasse. Vier Generationen 
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Wie viele Welpen/Würfe fallen in Ihrem Verein im 
Jahr? 

Durchschnittlich 200 Welpen im Jahr.

Wie ist die durchschnittliche Lebenserwartung beim 
Landseer? 

Es liegen nur etwa 10 % an Sterbedaten vor, da meist 
nur sehr alt gewordene Landseer und Verunfallte ge-
meldet werden. Allerdings aus der Erfahrung und 
Abschätzung bei den Gemeldeten ergibt sich eine 
durchschnittliche Lebenserwartung von etwas mehr 
als 10 Jahren.

Eine Folge vom Verlust genetischer Vielfalt ist ja 
auch eine geringere Fruchtbarkeit. Hat sich diesbe-
züglich etwas gebessert durch Ihre Maßnahmen beim 
Landseer?

Das Deckverhalten hat sich nicht signifikant verän-
dert. Die Defekte wie Spaltrachen oder offene Bäu-
che sind stark zurückgegangen. Im Jahr 2018 lag die 
durchschnittliche Wurfgröße bei 7,52 Welpen. 1983 
lag sie bei 6 Welpen pro Wurf, sie hat sich also ver-
bessert, wobei es auch immer wieder Schwankungen 
gibt, da wir nur 20-30 Würfe im Jahr haben.

Hat sich vielleicht auch etwas beim Wesen der Hun-
de verändert?

Nach der Einführung der Verhaltensüberprüfung hat 
sich einiges verbessert, da erstens die Landseer, die 
Probleme haben, erst gar nicht zur Überprüfung er-
scheinen und diejenigen, die die Prüfung nicht beste-
hen somit nicht zur Zucht zur Verfügung stehen.

Donata Künsler hat seit ihrem 12. Lebensjahr Hunde, der erste 
Landseer zog 1993 bei ihr ein und in diesem Jahr ist sie auch in 
den DLC eingetreten.  
Im Jahre 1996  hatte sie ihren ersten Wurf in ihrem Zwinger „vom 
Nebelwald“. Aus dem B-Wurf blieb dann der erste selbst gezüchtete 
Landseer bei ihr. Seitdem hat sie immer zwei Landseerhündinnen 
bis im letzten Jahr aus dem O-Wurf die Dritte hinzukam. Zuchtwar-
tin ist sie seit 2003, Zuchtrichterin seit 2004 und die Zuchtbuchstel-
le hat sie 2006 übernommen.

Mehr Infos über den DLC: www.landseer.de

Werden Sie bei Ihren Maßnahmen bleiben, bzw diese 
vielleicht sogar verschärfen? Könnten Sie sich vor-
stellen, dass durch ein Einkreuzungsprojekt mit einer 
anderen Hunderasse noch bessere Erfolge für eine 
größere genetische Vielfalt und dadurch Fitness und 
Vitalität erzielt werden könnten?

Da wir inzwischen über 1000 DNA-Proben bei einem 
genetischen Institut haben, ist für nächstes Jahr eine 
Überprüfung der genetischen Dichte geplant (DNA 
Clusterstudie). Weitere Überlegungen sind von dem 
Ergebnis abhängig.

Würden Sie auch anderen Rassehundezuchtvereinen 
strenge Regelungen zum Erhalt der genetischen Viel-
falt empfehlen?

Unbedingt ja.

Vielen Dank für das Interview!
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Schweißarbeit mit der Dogge
ein Artikel von Katrine Lawaetz

Die Arbeitsdogge

Wir haben unsere erste Dogge Fuzzy (Pinza‘s Blue 
Be Cool) 2013 bekommen. Sie hatte immer viel 
Energie, oft sogar mehr als unser Labrador Zoey. 
Fuzzy und mein Mann, Morten, haben in den ersten 
Jahren Unterordnungsarbeit gemacht, aber sie war 
zu schnell bei der Fährtenarbeit und wollte im Feld 
lieber nach Beute suchen, als nach verlorenen Schu-
hen oder Schlüsseln. 

Fuzzy und ich haben ein paar mal bei den Prüfungen 
des Retriever Clubs mitgemacht mit mäßigem Erfolg 
- wir haben die Arbeitsprüfungen zwar bestanden, 
aber wir durften nicht bei der Feldarbeit mitmachen. 
Dieser Weg ist für Doggen verschlossen. Sie müssen 
den offiziellen Prüfungsvorschriften des Dänischen 
Kennel Clubs folgen, solange der Doggenclub kei-
ne eigene Prüfungsordnung erarbeitet. Also mussten 
wir uns nach etwas anderem Umsehen das man mit 
einem riesigen Hund mit riesigem Jagdtrieb machen 
könnte. Im Herbst 2014 haben wir die Schweißarbeit 
kennengelernt und es wurde bald unser Lieblings-
sport.

Wie arbeitet man mit seiner Dogge

Mit seiner Dogge arbeiten sagt sich so einfach. Und 
viele erinnern sich wohl an die Hundetrainer, die ein-
fach nur mit dem Kopf schüttelten, wenn man mit 
seiner jungen Dogge in der Welpenschule erschien. 
„Sie sind zu dumm“, „Zu tolpatschig“. Sie dürfen nicht 
Sitz oder Platz machen wegen ihrer weichen Kno-
chen usw.

Doch fitte Hunde führen ein gesünderes und länge-
res Leben, als untrainierte, unsportliche Hunde. Und 
die Hunde lieben es. Wenn man es richtig anstellt.
Für mich war die größte Herausforderung den indi-
viduellen Auslöser zu finden, der eine Dogge moti-
viert. Denn eine Dogge kann nicht unbedingt mit Fut-
ter oder einem Spielzeug aus der Reserve gelockt 
werden. Sie ist motiviert durch die Zusammenarbeit 
mit DIR. Das ist eine Verbindung die ich bei anderen 
Rassen noch nicht so erlebt habe.
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Schweißarbeit - eine kurze Einführung

Alle Hunde sind mit dem Instinkt geboren ihre Nase 
zu verwenden um Beute zu finden. Doggen sind da-
rin sehr gut. Sie wurden gezüchtet, um Beute mit der 
Nase und den Augen aufzuspüren und zu jagen. 

Schweißarbeit ist die Suche nach einem verletzten 
oder erschossenen Wild. Diese Sportart steht in Dä-
nemark allen Hundebesitzern und allen Hunderas-
sen offen. Die offiziellen Schweißhunde sind aber 
eine geschlossene Gemeinschaft - sie steht nur den 
wenigen Jägern zu, die viele Jahre Erfahrung haben. 
In Deutschland sind die Regeln glaube ich strenger 
und man darf nur mit einem Hund Schweißarbeit ma-
chen, wenn man ein Jäger mit Jagdschein ist. 

Die Schweißarbeit ist übrigens eine Möglichkeit, um 
den Jagdtrieb zu kontrollieren. Man bringt dem Hund 
bei, das richtige Tier in unserer Geschwindigkeit zu 
jagen. Man bringt ihm Impulskontrolle bei, um auf 
der richtigen Fährte zu bleiben und nicht hinter ren-
nendem Wild herzurennen. Meine Hunde jagen nur, 
wenn sie ihre gelben Geschirre für die Schweißarbeit 
tragen und nicht auf normalen Spaziergängen. Dort 
lassen sie sich sehr gut abrufen und können auch 
ohne Leine laufen.

Wie fängt man an

Nimm ein Seil, das Bein von einem Hirsch (egal 
welche Art), stark riechendes Hundefutter und ein 
paar Gegenstände zum Markieren. Nimm eines die-
ser Marker, und drücke es in den Boden. Nimm das 
Hirschbein und drücke es in den Startpunkt, damit 
ein starker Geruch haften bleibt. Dann laufe langsam 
durch das Gelände und ziehe das Bein hinter dir her 
und lasse ein paar Krümel Hundefutter fallen als po-
sitive Bestärkung. Mach am Anfang nur 2-3 kleine 
Fährten. Wir wollen, dass der Hund schnellen Erfolg 
hat und eine große Party feiert, wenn er das erste 
Bein gefunden hat.

Dogge Aktiv

Dann warte 20 Minuten, hole deinen Welpen und 
führe ihn zum Startpunkt. Belohne ihn mit Leckerli 
und Lob, wenn er seine Nase an den Startpunkt an-
setzt. Lass ihn die Fährte verfolgen wenn er möchte. 
Wenn er das nicht von selbst macht, dann hilf ihm 
und zeig ihm den Weg bis er von selbst der Fährte 
folgt. Lobe ihn überschwenglich wenn ihr am Ende 
der Fährte angekommen seid. Bei mir gibt es dort 
immer ein Schälchen mit Paté (80-100g). Etwas, das 
der Hund sonst nicht bekommt.

Wenn dein Hund soweit ist und den Startpunkt und 
die ersten 70 Meter einer Fährte gut findet, dann 
versuche den Schweregrad zu erhöhen, in dem du 
90 Grad Winkel einbaust, oder verschiedene Gelän-
deformen wie Wald, Feld oder Wasser, und variie-
re auch die Länge der Fährte. Jedes Mal wenn du 
etwas Schwierigeres ausprobierst denk daran zwi-
schendurch auch immer wieder leichte Fährten zu 
legen, um die Motivation zu erhalten. 

In Dänemark kann eine Dogge den Titel Dänischer 
Fährten Sieger erhalten, wenn sie den ersten Platz 
auf einer 1000 Meter langen 20 Stunden alten 
Schweißspur macht und mindestens einmal ausge-
stellt wurde mit der Bewertung von Minimum „Sehr 
gut“. Unsere Fuzzy war bereits Ausstellungscham-
pion als sie im Mai 2019 im Alter von 6,5 Jahren 
Dänische Fährtensiegerin wurde. Ihre Tochter und 
Enkelin folgen ihren Fußspuren und haben dieses 
Jahr die ersten beiden Stufen der Fährtenprüfungen 
abgelegt. 
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Dogge Aktiv
Schweißarbeit und körperliches Wohlbefinden

Im Britischen Standard für die Dogge steht ein Satz, 
der für mich die Dogge perfekt beschreibt: 

„Sie hat einen Ausdruck von Schneid und Kühnheit, 
bereit überall hinzugehen und alles zu tun: Aufmerk-
sam, beherzt, intelligent und mutig. Dabei ist eine 
eleganten Silhouette und edles Äußeres das Wich-
tigste: Die Deutsche Dogge ist eine der riesigen Hun-
derassen, aber sie ist einzigartig, da ihr äußeres Er-
scheinungsbild harmonisch sein muss.“

Die Verbindung der Geschichte dieser Rasse als 
Jagdhund und ihr Äußeres geformt nach der Be-
schreibung oben, das war für mich der letzte Anstoß, 
um mich dem Hobby der Schweißarbeit und der Ar-
beit mit den anderen Jagdhunden zu widmen und 
es mit anderen Doggenbesitzern zu teilen. Ich hoffe, 
dass der Fokus auf die arbeitende Dogge der Öffent-
lichkeit zeigt, was mit einer Dogge alles möglich ist. 
Und vielleicht führt es auch zu glücklicheren und ge-
sünderen Doggen.

Rechtes Foto und Foto auf der gegenüberliegenden 
Seite: Lexie (Lawaetz Danes Blue Cool Legacy), Däni-
scher, Norwegischer und Internationaler Champion, 
bei der Schweißarbeit und im Showring.

Katrine Lawaetz ist Tierärztin und lebt mit ihrer 
Familie und ihren 6 Hunden in Dänemark. Sie 
züchtet seit 2013 Labrador Retriever und seit 2015 
Deutsche Doggen unter dem Zwingernamen „La-
waetz“. Sie setzt sich dafür ein, dass die Dogge auch 
als Gebrauchshund angesehen wird und für eine 
Zucht auf Gesundheit und „fit for function“. 

Mehr Informationen sind auf der Homepage ihrer 
Zucht zu finden:

http://www.kennel-lawaetz.dk/
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Umfrage

Quo Vadis Deutsche Dogge?
Umfrage zum aktuellen Zustand der Rasse und der Politik der beiden deutschen VDH-Vereine

Inspiriert wurden wir von einer Umfrage, die im Jahr 1988 in der Zeitschrift „Deutsche Dogge periodical“ er-
schien, und in der es um Zucht- und Vereinsfragen ging.  Die Ergebnisse dieser Umfrage flossen dann ein Jahr 
später in die Satzung/Zuchtordnung des neuen VDH-Vereins KyDD (Kynologische Gesellschaft für Deutsche 
Doggen) ein. Vor einigen Jahren hatte der DDC (Deutscher Doggen Club) angekündigt, eine Meinungsumfrage 
zur Zufriedenheit seiner Mitglieder zu starten, doch daraus wurde bis heute leider nichts. Darum haben wir das 
nun in die Hand genommen, denn die Meinung der „Endverbraucher“, also der Doggenhalter und -liebhaber, 
sollte mehr Gehör finden bei Entscheidungen der Zuchtvereine. Die Umfrage konnte fünf Wochen lang online 
beantwortet werden und wurde auf der Webseite der IG (www.gesunde-dogge.de) und in zahlreichen deutsch-
sprachigen facebook-Gruppen für Doggenliebhaber geteilt und insgesamt 309 mal beantwortet. 

Gesundheit und Zufriedenheit

Nur 11 Prozent der Befragten schätzt die Dogge als sehr 
gesund oder gesund ein, die überwiegende Mehrheit 
(56%) betrachtet ihren Gesundheitszustand als kritisch 
oder sehr kritisch. Daher verwundert es auch nicht, dass 
ein Drittel der Befragten sich keine Dogge mehr anschaf-
fen würden oder sich unsicher sind. Dies spiegelt genau 
der Rückgang an Welpenzahlen und Nachfrage wider, der 
in den letzten 10 Jahren festzustellen ist. Überraschend 
ist angesichts dieser Einschätzung auch nicht, dass nur 
20% zufrieden/sehr zufrieden mit der Arbeit des DDC und 
sogar nur 15% mit der Arbeit der KyDD sind. Fast die Hälf-
te der Befragten ist unzufrieden/sehr unzufrieden mit der 
Arbeit des DDC, bei der KyDD sind es etwas weniger und 
es wurde häufiger die neutrale Antwort gewählt, was wohl 
auch daran liegen könnte, dass einige Befragte den zwei-
ten VDH-Verein für die Dogge gar nicht kennen.

64%

19%

17%

Würden Sie sich zum heutigen Zeitpunkt 
noch- oder erstmals für einen Welpen der 

Rasse entscheiden?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Wie schätzen Sie die aktuelle Gesundheitssituation der Rasse ein?

Grafiken: Jasmin Naber Text: Ruth Stolzewski
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Interessensgemeinschaft Gesunde Deutsche Dogge
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Wie zufrieden sind Sie mit der Arbeit und Aktivitäten des DDC, als standardführenden Verein?
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Wie zufrieden sind Sie mit der Arbeit und Aktivitäten der KyDD, als weiteren Verein neben dem DDC 
unter dem VDH?

Dass einige der Befragten die IG Gesunde Deutsche Dogge nicht kannten ist wohl auch ein Grund, warum fast die Hälfte 
die neutrale Antwortoption bei der Frage nach der Zufriedenheit mit der IG gewählt haben. Aber ein Großteil der Befragten 
(55%) findet die Existenz einer Interessensgemeinschaft unabhängig von den VDH-Vereinen wichtig/sehr wichtig, und über 
ein Drittel sind zufrieden/sehr zufrieden mit ihrer Arbeit, und nur 17% sind unzufrieden/sehr unzufrieden. Fast drei Viertel 
finden es gut, wenn Züchter, die sich besonders um die Gesundheit und den Schutz der Zuchttiere und eine gute Soziali-
sierung der Welpen bemühen besonders ausgezeichnet werden, z.B. mit einem Gütesiegel, (wie es die IG anbietet).
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Wie wichtig ist es aus Ihrer Sicht die Existenz einer unabhängigen Interessensgemeinschaft für die 
Deutsche Dogge neben den VDH angehörigen Vereinen?
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Was kann die Interessengemeinschaft IG Gesunde 
Deutsche Dogge aus Ihrer Sicht besser machen?

Diese Frage konnte frei beantwortet werden. Diese Mög-
lichkeit wurde nur von 97 Befragten genutzt. Dabei gab 
es leider nicht viele konstruktive Vorschläge, bzw. wurden 
manchmal Dinge vorgeschlagen, auf die die IG keinen 
Einfluss hat, z.B. „Mindestalter für Deckrüden deutlich er-
höhen“. Teilweise waren die Vorschläge widersprüchlich, 
z.B. fordern manche, mit den Vereinen zusammen zu ar-
beiten, andere fordern mehr Druck auf die Vereine auszu-
üben. Der häufigste Vorschlag war, mehr Öffentlichkeitsar-
beit zu machen und die IG bekannter zu machen. Darum 
bemühen wir uns bereits sehr, so wie es uns mit unseren 
Mitteln möglich ist. Jeder einzelne kann dazu beitragen, in 
dem er unsere Inhalte in den sozialen Medien, aber auch 
analog teilt! 

73%

16%

11%

Sollten Züchter, die sich besonders um die 
Gesundheit und den Schutz der Zuchttiere und 
eine gute Sozialisierung der Welpen bemühen 

besonders ausgezeichnet werden, z.B. mit 
einem Gütesiegel?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Wie zufrieden sind Sie mit der Arbeit und Aktivitäten der Interessengemeinschaft IG 
Gesunde Deutsche Dogge bisher?

Zucht und Haltung

Der Schutz der Zuchttiere spielt für die Befragten eine wichtige Rolle: fast drei Viertel wünschen sich, dass die Zwingerhal-
tung von Zuchthunden verboten werden sollte, und dass Züchter im Jahr nicht mehr als 3 Würfe haben sollten.

73%

18%

9%

Sollte dem Wunsch nach einem Familienhund 
Rechnung getragen und die dauerhafte 

Zwingerhaltung von Zuchthunden verboten 
werden?

Ja Nein Ich weiß nicht

72%

5%

4%

12%

7%

Sollte die maximale Anzahl an Würfen pro 
Züchter/pro Jahr begrenzt werden?

Ja, auf 3 Würfe im Jahr Ja, auf 4 Würfe im Jahr Ja, auf 5 Würfe im Jahr

Nein Ich weiß nicht
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Zucht und Hündinnenschutz

Auch der Schutz der Hündinnen und Welpen ist den Teilnehmern der Umfrage wichtig. Sowohl im DDC (18 Monate) als 
auch in der KyDD (300 Tage) wird der Hündin eine verlängerte Schonzeit gewährt nach der Aufzucht eines Wurfes mit mehr 
als 8 Welpen. Außerdem steht in den jeweiligen Zuchtordnungen, dass eine Hündin nur so viele Welpen aufziehen darf 
wie es ihre Kondition zulässt. Dies hat in der Vergangenheit - und auch noch heute - Züchter dazu bewogen, überzählige 
Welpen zu töten um die verlängerten Schonzeiten zu umgehen. 83% der Befragten befürworten, dass eine Begrenzung 
der Wurfgröße (also ein Töten überzähliger Welpen) in der Zuchtordnung eindeutig verboten werden sollte, und dass Hün-
dinnen grundsätzlich einen Mindestabstand von einer Läufigkeit Pause (10 Monaten) zwischen zwei Würfen haben sollten. 
Bisher erlauben die Zuchtordnungen von DDC und KyDD eine Wiederbelegung einer Hündin in der nächsten Hitze, wenn 
sie weniger als 8 Welpen hatte und der nächste Wurf ins neue Kalenderjahr fällt. 60% der Befragten fordern außerdem, 
dass eine Hündin nicht mehr als 3 Würfe in ihrem Leben haben sollte.

83%

10%

7%

Sollte in den Zuchtordnungen der Satz "Eine Begrenzung der Wurfstärke ist mit § 1 des 
Tierschutzgesetzes nicht zu vereinbaren." ergänzt werden, so wie er in vielen Zuchtordnungen anderer 

VDH-Vereine bereits verankert ist?

Ja Nein Ich weiß nicht
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88%

10%

2%

Sollte grundsätzlich ein Mindestabstand von 10 
Monaten (also mindestens einer Läufigkeit Pause) 

zwischen zwei Würfen eingeführt werden?

Ja Nein Ich weiß nicht

60%21%

4%

11%

4%

Sollte die maximale Wurfanzahl pro Hündin begrenzt 
werden?

Ja, auf max. 3 Würfe im Leben Ja, auf max. 4 Würfe im Leben

Ja, auf max. 5 Würfe im Leben Nein

Ich weiß nicht

Zucht und Rassestandard

Die EUDDC-Zuchtzulassung ist nur in Deutschland (im DDC), Österreich und der Schweiz Pflicht. In allen anderen Mit-
gliedsstaaten der EUDDC ist sie nicht verpflichtend, in einigen wird sie nicht einmal angeboten (z.B. in Skandinavien). In 
der KyDD ist sie keine Pflicht, es gibt nur eine vereinsinterne ZZL. Trotz Einführung der EUDDC-ZZL konnte dem Trend der 
Übertypisierung (immer schwerere Doggen) nicht Einhalt geboten werden. Es fällt auf, dass gerade in Ländern, in denen es 
keine ZZL gibt wie in Skandinavien oder den USA die Doggen weit mehr dem Standard entsprechen als hierzulande. Zu-
dem scheinen fast 99% der vorgestellten Hunde die ZZL auch zu erhalten. Dies stellt die Frage nach dem Sinn der ZZL, die 
sowohl die Vereine als auch die Züchter vor hohe logistische und finanzielle Herausforderungen stellt. Bei der Frage nach 
der Abschaffung der Zuchtzulassung (und diese durch das reine Bestehen der Gesundheitsuntersuchungen und entweder 
2x vorzüglich oder 3x sehr gut auf einer Ausstellung zu ersetzen) sind sich die Befragten unschlüssig. Ein Drittel sind dafür, 
24% wissen es nicht und 43% sind dagegen. 

In der KyDD gibt es gar keinen Wesenstest bei der ZZL, im DDC ist dieser oft nur sehr kurz und nicht standardisiert. So 
werden auch immer wieder Hunde mit Wesensdefiziten zur Zucht zugelassen, was bei einem so großen und kräftigen Hund 
wie der Dogge verheerend ist. Zwei Drittel der Befragten möchten eine Verschärfung/Standardisierung des Wesenstests für 
die ZZL, entweder nach Schweizer Vorbild oder als offiziellen, staatlichen Wesenstest.

33%

43%

24%

Sollte die ZZL abgeschafft werden, und stattdessen 
jeder Hund, der die Gesundheitsuntersuchungen 

bestanden und auf 3 inländischen Spezialzuchtschauen 
in der offenen Klasse erfolgreich ausgestellt wurde (2x 

vorzüglich oder 3x sehr gut) für den Zuchteinsatz

Ja Nein Ich weiß nicht

34%

33%

14%

13%

6%

Sollte der Wesenstest standardisiert und verschärft 
werden, ähnlich wie in der Schweiz? Bzw. ein offizieller 

staatlicher Wesenstest zur Pflicht werden?

Wesenstest zur ZZL nach Schweizer Vorbild

Offizieller Wesenstest als Grundlage für die Vorstellung zur ZZL

Offizieller Wesenstest, dafür Wegfall der ZZL

Keine Änderungen

Ich weiß nicht
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Zucht und Gesundheit: Begrenzungen

Der maximale erlaubte Inzuchtkoeffizient liegt im DDC und der KyDD bei 12,5% (entspricht Halbgeschwister-Verpaarung 
bzw. Großeltern-Enkel) und darf mit Genehmigung sogar überschritten werden. 61% der Befragten befürworten eine He-
rabsetzung des maximal erlaubten IK (Inzuchtkoeffizienten) auf 3,13%, 20% auf einen IK von 6,25% (entspricht Cousin/
Cousine). Für eine Beibehaltung des aktuellen maximalen IK sprechen sich nur 14% aus.

Deutsche Doggen gelten als Spätentwickler, die erst mit 2-3 Jahren erwachsen werden. Bisher ist aber der Zuchteinsatz 
ab 18 Monaten möglich, und es werden vor allem sehr junge/junge Hunde in der Zucht eingesetzt. Der Zuchteinsatz älterer 
Tiere könnte das Durchschnittsalter und die Gesundheit der Rasse erhöhen. Fast die Hälfte der Befragten spricht sich für 
eine Erhöhung des Mindestalters für den Zuchteinsatz auf 30 Monate (also 2,5 Jahre aus), 41% für eine Erhöhung auf 24 
Monate. Nur 11% finden es gut, wenn eine Dogge bereits mit 18 Monaten belegt werden/decken darf. 

Gleichzeitig wünschen sich 58% eine Abschaffung des Höchstalters für Rüden. Sowohl in DDC als auch in der KyDD dür-
fen Hündinnen nur bis zum 8. Lebensjahr in der Zucht eingesetzt werden. In der KyDD ist das Höchstalter der Rüden nicht 
begrenzt, im DDC schon und zwar ebenfalls auf 8 Jahre. Die Rüden müssen noch einmal zur Zucht zugelassen bzw. einem 
Zuchrichter vorgestellt werden, um weiterhin decken zu dürfen. Der Zuchteinsatz alter Rüden kann die Lebenserwartung 
und Gesundheit der Rasse erhöhen. Viele alte Rüden sind aber in Privathand und wurden als junge Hunde nicht zur Zucht 
zugelassen. Eine Zuchtzulassung in hohem Alter möchten viele nicht auf sich nehmen, da die Tiere dafür in Narkose gelegt 
und geröntgt werden müssen (HD/ED). Eine Genehmigung für einen Deckakt ohne Röntgen und ZZL für alte Rüden kön-
nen sich aber nur ein Drittel der Befragten vorstellen. 57% lehnt dies ab und 10% sind sich unschlüssig.

20%

61%

14%

5%

Sollte der maximale IK gesenkt werden, um 
schädliche Folgen von Inzucht/genetischer 

Verarmung einzudämmen?

Ja, der IK sollte auf 6,25% gesenkt werden (entspricht Cousin/Cousine)

Ja, der IK sollte auf 3,125% gesenkt werden

Nein, der IK kann so bleiben

Ich weiß nicht

41%

47%

11%

1%

Sollte das Mindestalter für den Zuchteinsatz (erster 
Deckakt) erhöht werden?

Ja, auf 24 Monate für Rüden und Hündinnen

Ja, auf 30 Monate für Rüden und Hündinnen

Nein, 18 Monate ist ausreichend

Ich weiß nicht

58%

37%

5%

Sollte das Höchstalter für Rüden 
abgeschafft werden?

Ja, kein Höchstalter für Deckrüden Nein Ich weiß nicht

33%

57%

10%

Sollte der Zuchteinsatz alter Rüden erleichtert 
werden in dem sie ausnahmsweise für einen 
Deckakt ohne Röntgen und Zuchtzulassung 

eingesetzt werden können?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Das Fehlen der Zähne P1 im Oberkiefer ist im Standard 
der Dogge als disqualifizierender Fehler aufgeführt. Viele 
Doggen, die ansonsten dem Standard entsprechen und 
gesund sind, fallen aufgrund fehlender P1 im Oberkiefer 
aus der Zucht. Somit geht dem bereits stark eingeschränk-
ten Genpool der Deutschen Dogge wichtiges Genmaterial 
verloren, und das ohne irgendeine genetische Begrün-
dung für den Zuchtausschluss. Außerdem entsteht dem 
Züchter/Halter dadurch ein großer Schaden. Die FCI emp-
fiehlt aber seit 2015: „Wissenschaftlich ist bewiesen, dass 
es sich bei fehlenden PM1 und PM3 um Variabilität und 
nicht um vererbbare Merkmale handelt. Sie sollten des-
halb nicht als disqualifizierende Fehler betrachtet wer-
den.“ Eine überwiegende Mehrheit der Befragten - 80% 
- wünscht sich, dass das Fehlen von P1 und P3 nicht mehr 
als disqualifizierender Fehler angesehen werden sollte.

80%

12%

8%

Sollte das Fehlen von P1 und P3 im Standard nicht 
mehr als disqualifizierender Fehler angesehen 

werden?

Ja Nein Ich weiß nicht

Zucht und Gesundheit: Pflichtuntersuchungen

Momentan ist im DDC nur das HD-Röntgen Pflicht, und in der KyDD das HD- und ED-Röntgen. Fast drei Viertel der Be-
fragten möchten, dass auch der Herzultraschall Pflicht wird für Zuchthunde, und zwar einmal jährlich! Für einen HUS alle 2 
Jahre sprechen sich 20% aus, und nur 6% lehnen einen Pflicht-HUS gänzlich ab. Auch eine verpflichtende Augenuntersu-
chung wünschen sich über drei Viertel der Befragten.

73%

20%

6%

1%

Sollte der HUS zur Pflichtuntersuchung für Zuchthunde werden?

Ja, der HUS sollte beim Zuchteinsatz nicht älter als ein Jahr alt sein müssen, und alle Befunde veröffentlicht werden, auch schlechte

Ja, der HUS sollte beim Zuchteinsatz nicht älter zwei Jahre alt sein müssen, und alle Befunde veröffentlicht werden, auch schlechte

Nein

Ich weiß nicht

77%

14%

9%

Doggen sind oft von Augenproblemen betroffen wie Ektropium, Entropium oder Makroblepharon 
betroffen, die im Standard als disqualifizierende Fehler aufgeführt werden. Sollte für den Zuchteinsatz 

eine Augenuntersuchung Pflicht werden?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Zucht und genetische Vielfalt

In der KyDD sind die Deckakte pro Rüde gar nicht begrenzt, im DDC sind sie auf 20 Deckakte pro Jahr begrenzt (dies wür-
de bedeuten, dass ein Rüde 20% aller Welpen eines Jahres zeugen könnte für alle Farbschläge zusammen genommen, 
pro Farbschlag könnte ein Rüde theoretisch bis zu 100% aller Welpen eines Jahre zeugen). Da bei dieser Frage nach einer 
stärkeren Begrenzung der Deckakte pro Rüde mehrere Antworten möglich waren, sind keine Prozentangaben möglich. Die 
meisten (125 Antworten) fanden die Regelung am besten, dass ein Rüde 5 mal im In- und Ausland decken darf, dann 18 
Monate pausieren muss und ggf. nach einer erfolgreichen Nachzuchtkontrolle noch einmal 5x decken darf. Eine Regelung 
wie im Deutschen Landseer Club (siehe Interview in diesem Heft) mit 3 Deckakten im Inland und insgesamt 5 Deckakten 
(mit Ausland) im Jahr pro Rüde wurde von 85 Befragten gewählt. Nur 42 mal wurde eine Beibehaltung der aktuellen Re-
gelung angekreuzt. 77 Befragte wünschen sich, dass die Begrenzung der Deckakte ab einem Alter von 8 Jahren gänzlich 
entfällt. 

Im DDC wird die Verwendung ausländischer Rüden stark erschwert, da sie eine EUDDC-ZZL haben müssen, die in vielen 
Ländern, wie bereits oben geschrieben, nicht einmal angeboten wird. Fast drei Viertel der Befragten wünschen sich, dass 
Zuchthunde anderer FCI-Länder bzw. angeschlossener Clubs, wie des AKC in den USA, generell anerkannt werden, wenn 
sie nach den Regeln der jeweiligen Länderclubs zuchttauglich sind.
Die Deutsche Dogge wird in drei Farbschlägen gezüchtet, die aufgrund ihrer jahrzehntelangen Trennung als Unterrassen 
bezeichnet werden können. Diese künstliche Aufspaltung in drei Populationen führt zu einer Verkleinerung der genetischen 
Vielfalt und einer Erhöhung des Inzuchtniveaus. Die Vermischung der Farbschläge ist in der KyDD und in einigen ande-
ren FCI-Ländern seit längerer Zeit erlaubt (über schwarz). Im DDC ist sie verboten, und nur mit Ausnahmegenehmigung 
möglich. Die FCI empfiehlt bereits seit 2012: „ FCI-Zirkular 4-2012: Die FCI fördert die Kreuzung von Rassenvarietäten 
um deren Genpool zu vergrößern und die Gesundheit der Tiere zu verbessern; für die Gesundheit der Hunde ist es nicht 
förderlich, wenn die Populationen zu klein sind.“ 70% der Befragten wünschen sich, dass Farbverpaarungen auch im DDC 
ohne Sondergenemigung möglich sein sollten. Nur 20% sind dagegen.
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Begrenzung auf 3 erfolgreiche Deckakte im Jahr (im Inland), 5 insgesamt (mit Ausland)

Begrenzung auf 5 Deckakte im In- und Ausland, dann 18 Monate Pause und Nachzuchtbeurteilung,
abhängig von dieser wiederum Gewährung von 5 Deckakten

Begrenzung gestaffelt nach Alter, 1 Deckakt mit einem Jahr, 2 Deckakte mit 2 Jahren, 3 Deckakte mit
3 Jahren etc.

Wegfall der Begrenzung ab dem Alter von 8 Jahren

Keine Begrenzung der Deckakte/Beibehaltung der aktuellen Regelungen

Ich weiß nicht

Sollte der Zuchteinsatz der Deckrüden stärker begrenzt werden, um die genetische Vielfalt der Rasse zu 
erhalten? Sollte der Zuchteinsatz der Deckrüden evtl. auch an das Alter/eine Nachzuchtbeurteilung 

gekoppelt werden (Mehrfachantworten möglich)?

71%

16%

13%

Sollten Zuchthunde anderer FCI-Länder bzw. 
angeschlossener Clubs wie des AKC in den USA 

generell anerkannt werden, wenn sie nach den Regeln 
der jeweiligen Länderclubs zuchttauglich sind?

Ja Nein Ich weiß nicht

70%

21%

9%

Sollten sogenannte Farbverpaarungen auch im DDC 
ohne Ausnahmegenehmigung ermöglicht werden?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Umfrage

Vereinsführung: Wahlen

Im DDC gilt das Delegiertenwahlrecht, d.h. einige wenige 
Personen vertreten die jeweiligen Landesgruppen, sind 
aber nicht gebunden an Entscheidungen der Landesgrup-
pe und nehmen die Stimmen aller Landesgruppenmit-
glieder mit zur Hauptversammlung. Dies wird von einigen 
DDC-Mitgliedern als undemokratisch empfunden. Über 
drei Viertel der Befragten wünschen sich auch im DDC ein 
direktes Wahlrecht, so wie es in der KyDD besteht, d.h. 
jedes Mitglied, das auf der Hauptversammlung erscheint, 
erhält eine Stimme. Eine riesige Mehrheit (91%) wünscht 
sich eine Erleichterung der Wahlen, z.B. durch Brief-Wahl 
oder Online-Abstimmungen, da nicht jeder dazu in der 
Lage ist, die Anreise zur HV zu bewerkstelligen. Außerdem 
wünschen sich drei Viertel der Befragten, dass die Amts-
zeit der Vereinsvorstände auf zwei Amtsperioden (also 8 
Jahre) begrenzt wird, um Stagnation zu verhindern. 

76%

9%

15%

Sollte im DDC ein direktes Wahlrecht eingeführt 
werden wie in der KyDD, d.h. jedes Mitglied, das 

zur HV erscheint hat eine Stimme?

Ja Nein Ich weiß nicht

91%

6%
3%

Sollten die Wahlen in den Vereinen generell 
erleichtert werden durch z.B. Briefwahl, oder 

Online-Wahlen?

Ja Nein Ich weiß nicht

75%

16%

9%

Sollte die Amtszeit der Vereinsvorstände 
begrenzt werden, um einen Machtüberfluss und 

Stagnation zu verhindern?

Ja, Begrenzung auf 2 Wahlperioden (8 Jahre) Nein Ich weiß nicht

Vereinsführung: Mitgliedschaft

Sowohl die Satzung des DDC als auch der KyDD ermöglichen die Ablehnung des Mitgliedschaftsantrags und die Kündi-
gung eines Mitglieds von Vereinsseite ohne Begründung. Dies lehnt ein hoher Prozentsatz der Befragten ab. 

21%

73%

6%

Sollte ein Zuchtverein einen Mitgliedsantrag ohne 
Begründung ablehnen können?

Ja Nein Ich weiß nicht

14%

82%

4%

Sollte ein Zuchtverein einem Mitglied ohne 
Begründung kündigen können?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Umfrage
In den meisten anderen FCI-Ländern beziehen die Züchter ihre Papiere direkt vom Dachverband und sind nicht auf eine 
Vereinsmitgliedschaft angewiesen. In Deutschland ist es nur über einen Verein möglich, VDH/FCI-Papiere zu bekommen. 
Nur etwa ein Viertel der Befragten lehnen es ab, dass jeder ordentliche Züchter, der keine Zuchtvergehen begangen hat, 
Anspruch auf VDH-Papiere hat, die er direkt über den Dachverband beziehen kann. Über die Hälfte befürworten diese 
Möglichkeit und jeweils 19% sind sich unschlüssig. 

53%

28%

19%

Sollte jeder ordentliche  Züchter Anspruch auf 
VDH-Papiere für seine Welpen haben?

Ja Nein Ich weiß nicht

58%23%

19%

Wäre es besser, wenn der Züchter die Papiere 
direkt über den Dachverband VDH beziehen ?

Ja Nein Ich weiß nicht

Vereinsführung: Transparenz

Ein riesiger Teil der Befragten wünscht sich mehr Transparenz von den Vereinen. Das Protokoll der HV einzusehen ist 
selbst für Mitglieder der Vereine schwierig, im DDC müssen sie z.B. zum Landesgruppenvorsitzenden nach Hause fahren, 
um das Protokoll analog einsehen zu können. In anderen Ländern wird dies ganz anders gehandhabt. So stellt z.B. der 
Schweizerische Club für Deutsche Doggen seine Protokolle seit Jahren schon online auf seiner Webseite allen Interessier-
ten zur Verfügung. 90% der Befragten wünscht sich dies auch.

Auch bei der Weitergabe von wichtigen Entscheidungen, z.B. über Sanktionen gegenüber Züchtern, die ein Zuchtverge-
hen begangen haben, oder geplante Standardänderungen, gibt es Defizite. Diese werden meist gar nicht an die Mitglieder 
weitergeleitet, oder wenn dann nur in kleinen Auszügen in der Vereinszeitschrift. 95% der Befragten wünschen sich, dass 
der Vorstand den Mitgliedern mehr Informationen zur Verfügung stellt.

90%

7%
3%

Sollten die Protokolle der jeweiligen 
Hauptversammlung auf den Webseiten der 

Vereine veröffentlicht werden?

Ja Nein Ich weiß nicht

95%

3%2%

Sollten wichtige Entscheidungen und 
Beschlüsse vom Vorstand an die Mitglieder 

mitgeteilt werden?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Umfrage

Bislang gibt es in Deutschland nur die inoffizielle Pedig-
ree-Datenbank www.danesworld.info, die von den beiden 
VDH-Vereinen für die Dogge aber abgelehnt wird. Auch 
manche Züchter lehnen die Datenbank ab, da sie nicht 
objektiv und offiziell ist. Eine eigene umfangreiche Pedig-
ree-Datenbank, in der sämtliche zuchtrelevante Daten wie 
Inzuchtgrad, Ahnenverlustkoeffizient, Gesundheitsunter-
suchungen, Todesdaten etc. eingetragen werden müssen, 
stellen DDC und KyDD ihren Mitgliedern aber nicht zur 
Verfügung. Ohne Online-Datenbanken ist eine planvolle, 
professionelle Zucht heutzutage aber nahezu unmöglich, 
weshalb viele Zuchtvereine und Dachverbände solche Da-
tenbanken anbieten. Dies wünschen sich auch 96% der 
Befragten für die Deutsche Dogge in ihrem Heimatland. 

Vereinsführung: Ausstellungen
Seit dem Jahr 2014 ist der Grautiger keine disqualifzierende Farbe mehr laut Standard und es darf mit ihm gezüchtet wer-
den. Nachdem die ersten Grautiger auch auf Ausstellungen gezeigt wurden und sogar Championtitel erhielten, schritt der 
DDC ein und verfasste umgehend ein FCI-Zirkular, dass es den Richtern verbot, auf Ausstellungen einer grau-schwarz-
gefleckten Dogge die höchste Formwertnote oder Anwartschaften für Championtitel zu geben. 85% der Befragten lehnen 
dies ab. Dafür fordern 81%, dass Richter, die übertypisierten Doggen (Mastino-Doggen) die höchste Formwertnote und 
Anwartschaften für Championtitel verleihen, sanktioniert werden. 

85%

9%
6%

Sollten Grautigerdoggen auf Ausstellungen die 
höchste Formwertnote und Anwartschaften für 

Championtitel erhalten dürfen?

Ja Nein Ich weiß nicht

81%

9%

10%

Sollten FCI-Richter, die wiederholt extrem 
standardferne, übertypisierte Doggen mit der 

höchsten Formwertnote und Anwartschaften für 
Championtitel auszeichnen vom DDC abgemahnt 
und auf vereinseigenen Ausstellungen als Richter 

ausgeschlossen werden?

Ja Nein Ich weiß nicht

96%

1%3%

Sollte den Züchtern von den Vereinen eine 
umfangreiche Pedigree-Datenbank zur Verfügung 

gestellt werden?

Ja Nein Ich weiß nicht
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Umfrage

Vereinsführung: Gesundheit und Standard

Nur 8% der Befragten sind der Meinung, dass der DDC als Standardführender Verein für die Deutsche Dogge genügend 
Maßnahmen ergreift, um die Gesundheit der Rasse zu verbessern. Bei der KyDD sind es sogar nur 7%. Fast drei Viertel 
verneinen die Frage und etwa 19% sind sich unschlüssig. Bei der KyDD ist der Prozentsatz derjenigen, die mit „ich weiß 
nicht“ geantwortet haben mit 28% wieder größer, was wohl daran liegt, dass viele Befragte die KyDD nicht kennen, bzw. 
keinen Einblick haben in die Arbeit des Vereins. 
Auch bei der Frage, ob die Vereine genügend Maßnahmen ergreifen, um den Trend der Übertypisierung der Dogge (Mas-
tino-Dogge) Einhalt zu gebieten, ist der Prozentsatz der unschlüssigen bei der KyDD wieder höher mit 27%. Es denken 
aber nur 8% dass die KyDD den Erhalt der standardgerechten Dogge fördert, während dies beim DDC immerhin doppelt 
so viele, also 16% denken. Fast zwei Drittel der Befragten sind der Meinung, dass die beiden deutschen VDH-Vereine für 
die Dogge deren Standard nicht ausreichend schützen. 

8%

73%

19%

Ergreift der DDC als standardführender Verein für 
die Deutsche Dogge genügend Maßnahmen, um 

die Gesundheit der Rasse zu verbessern?

Ja Nein Ich weiß nicht

7%

65%

28%

Ergreift die KyDD als weiterer Verein im VDH für 
die Deutsche Dogge genügend Maßnahmen, um 

die Gesundheit der Rasse zu verbessern?

Ja Nein Ich weiß nicht

16%

61%

23%

Ergreift der DDC als standardführender Verein für 
die Deutsche Dogge genügend Maßnahmen, um 

den Trend der Übertypisierung der Dogge 
(Mastino-Dogge) Einhalt zu gebieten?

Ja Nein Ich weiß nicht

8%

65%

27%

Ergreift die KyDD als weiterer Verein im VDH für 
die Deutsche Dogge genügend Maßnahmen, um 

den Trend der Übertypisierung der Dogge 
(Mastino-Dogge) Einhalt zu gebieten?

Ja Nein Ich weiß nicht

Fazit
Einige Ergebnisse sind sehr eindeutig, bei anderen waren sich die Befragten uneinig. Insgesamt zeichnet sich aber ein 
klares Bild ab und die Antworten sprechen für sich: die Befragten sind besorgt um den Gesundheitszustand der Rasse, 
eher unzufrieden mit der Arbeit der Vereine und wünschen sich Veränderungen. Dazu gehören neben der Forderung nach 
einer Zuchtpolitik, die Gesundheit, den Schutz der Zuchttiere und den Standard stärker berücksichtigt, auch der Wunsch 
nach mehr Transparenz und Demokratie von Seiten der Vereine. Eine Interessensgemeinschaft für die gesunde Deutsche 
Dogge wird als wichtig wahrgenommen, was uns darin bestärkt, unsere Arbeit weiter zu machen und für die oben beschrie-
benen Ziele einzutreten. 
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UmfrageInala von Ursula Woodtli
Platz 3 unseres Fotowettbewerbs



58 gesunde Deutsche Dogge 2/2019

Züchterportrait

Deutsche Doggen Domo Tigris
Interview mit René Schärer und Michèle d‘Hondt

Seit wann züchtet ihr Deutsche Doggen?

Wir hatten 2016 unseren A-Wurf.

Wie seid ihr darauf gekommen, Deutsche Doggen zu 
züchten?

Nach unserem Doggenmischling Lhasa, zog unsere 
erste reinrassige Deutsche Dogge Selma bei uns ein. 
Dies ist nun mehr als zehn Jahre her. Leider ist Sel-
ma bereits mit 4 Jahren gestorben. Das Doggenfieber 
hat uns dazumal jedoch bereits gepackt. Durch Selma 
und die Doggen, die später zu uns gekommen sind, 
haben wir auch begonnen, uns mit dieser Rasse inten-
siv auseinanderzusetzen. Doggen zu züchten war für 
uns die Konsequenz aus unserer Leidenschaft gegen-
über dieser Rasse. Durch unsere Ausbildungen (Tier-
physio SVTPT und Tierheilpraktikerin TEN) wuchs 
unser Wunsch, dieses zusätzliche Wissen auch neben 
den alltäglichen Behandlungen anzuwenden. So kam 
es, dass wir unseren A-Wurf 2016 von Maral altera 
Pars und Eyume van‘t Brökske entgegennehmen durf-
ten.

Bei eurem B-Wurf in diesem Jahr gab es ein paar 
Komplikationen, über die ihr sehr offen im Schwei-
zer Doggenmagazin „Dogue“ berichtet habt. Was ist 

passiert und wie habt ihr diese Herausforderung ge-
meistert?

Erstmal musste ein Kaiserschnitt gemacht werden, da 
der vierte Welpe feststeckte. Aber es verlief alles rei-
bungslos, und nachdem wir mit einem Grossaufgebot 
von Tierärzten und Pflegenden den Wurf entgegen-
genommen haben, durften die Kleinen auch sofort 
zu ihrer Mutter um gestillt zu werden. Danach gings 
dann auch schon bald nachhause.
Maral meisterte das ganze ausgezeichnet. Sie war die 
Mutter, die wir kannten. Sie kümmerte sich rührend 
um die Kleinen und es sah alles nach dem weiteren 
Verlauf aus, den wir von unserem A-Wurf kannten.
Nach zwei Wochen, an einem bereits sehr warmen 
Morgen, hatte Maral Durchfall. Wir bemerkten, dass 
eine Zitze leicht angeschwollen war und fuhren dann 
auch umgehend zum Tierarzt, um eine allfällige Mas-
titis frühzeitig zu behandeln. Bis ich dort angekom-
men war, schwoll die Zitze bereits um ein Vielfaches 
an, war gerötet und kochend heiss. Eine Infusion wur-
de platziert, und Maral wurde in die Klinik überwie-
sen. Dort angekommen wurde Maral umgehend mit 
Schmerzmitteln und Antibiotika behandelt und das 
inzwischen schnell angestiegene Fieber stabilisierte 
sich bis am Abend wieder. Wir freuten uns, dass Ma-
ral bereits wieder nachhause durfte.
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In der Nacht stand dann Maral nicht mehr selbstän-
dig auf. Sie hatte erneut hohes Fieber. Mit viel Hilfe 
haben wir sie ins Auto gepackt und ich fuhr erneut in 
die Klinik mit ihr. Zustand: lebensbedrohlich…
Die emotionalen Tiefs der kommenden Woche wer-
de ich hier jetzt nicht breitschlagen. Es ging jedoch 
sechs Tage, bis die Ärzte ansatzweise Entwarnung ga-
ben. Die Zitze wurde zwischenzeitlich gespalten, zwei 
weitere Komplexe zeigten sich jedoch immer noch 
als tickende Zeitbomben. Nichtsdestotrotz konnten 
wir Maral nach einer Woche Klinikaufenthalt wieder 
nachhause nehmen.
In der Zeit, in der Maral in der Klinik war, hiess es für 
uns: Schöppeln der Kleinen, Putzen, Waschen, unsere 
erwachsenen Hunde ausführen, Maral zweimal täg-
lich in der Klinik besuchen, weil sie sonst nichts fres-
sen wollte, Anrufe von Welpen Interessenten entge-
gennehmen, Familie und Freunde auf einen späteren 

Besuch vertrösten, den Haushalt erledigen… Michèle 
hielt zuhause die Stellung, ich rannte zwischen Arbeit, 
Maral und der Hektik zuhause umher… Täglich tele-
fonierten wir zweimal mit der Klinik. Wir gewöhnten 
uns schon fast daran, dass auf eine positive Nachricht 
der Ärzte wieder eine schlechte folgte. Die Angst um 
die Mutterhündin war riesig. Dies ist nicht gerade 
die Situation, in der man züchten schön, interessant, 
freudig oder irgendwie sonst positiv erlebt.
Diese enorm intensive Zeit wäre ohne zwei gute 
Freundinnen (Danke Irène und Sabine) auch wirklich 
sehr schwierig zu meistern gewesen. Auch war die 
Anteilnahme unserer potenziellen Welpeninteressen-
ten riesig!
Später hatten auch noch zwei Welpen eine Infektion, 
und ein Nabelbruch musste operiert werden, aber 
zum Glück haben sich alle gut entwickelt und auch 
die Mutter Maral hat sich gut erholt.

Züchterportrait
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Wo werden eure Welpen geboren und wie wachsen 
sie auf? Was unternehmt ihr zur Sozialisierung?

Die Welpen leben im Haus mit uns. 
Sozialisierung: Viel Kontakt zu Menschen, Kindern 
und anderen Hunden. Kontakt zu Pferden, Kühen - 
alles was in der Umgebung so auf den Bauernhöfen 
lebt...Autofahren wird geübt, Fährten, Gehen an der 
Leine. Wir setzen die Welpen viele verschiedenen 
Reizen aus ohne sie zu überfordern. 

Wie viele Doggen haltet ihr momentan? 

Bella-Saphira (Tala) vom Hause Heinbach 17.04.2010
Maral altera Pars 27.09.2013
Ayumi domo tigris 28.07.2016
Avari domo tigris 28.07.2016
Belle-Fria domo tigris 03.05.2019

Wo leben eure Hunde und wie lastet ihr sie aus?

Sie leben im Haus. Wir gehen mit ihnen spazieren, 
in die Hundeschule, machen Fährtenarbeit und Man-
trailing.

Was macht ihr mit Junghunden, die sich nicht für 
die Zucht eignen oder Senioren? Bleiben sie bei euch 
oder werden sie abgegeben?

Sie bleiben bei uns!

Wie wichtig sind euch Ausstellungen/Championtitel?

Nicht wichtig.

Wie steht ihr zum Thema Farbverpaarungen?

Ja - solange andere relevante Faktoren wie IK, Ge-
sundheit,... ebenfalls beachtet werden.

Wie wichtig ist euch Ehrlichkeit und Transparenz in 
der Zucht? 

Enorm wichtig!

Wie schätzt ihr die aktuelle Situation der Deutschen 
Dogge ein bzgl. Gesundheit, Wesen, Standard?

Gesundheit: Durchschnittsalter zu tief, orthopädische 
Probleme infolge Grösse; Wesenstest in der Schweiz: 

sehr gut! Standard: Wichtig, gesundheitliche Faktoren 
sind noch wichtiger. Zuchtausschliessende Kriterien, 
welche nichts mit der Gesundheit zu tun haben, redu-
zieren die genetische Vielfalt!

Wie möchtet ihr die Gesundheit und Lebenserwar-
tung der Deutschen Dogge in eurer Zucht verbessern?

Herzultraschall, die Dogge sollte kleiner werden, ge-
ringe Inzucht und keine Popular Sires.

Wie sucht ihr zukünftige Welpenkäufer aus?

Bei der Auswahl unserer zukünftigen Besitzer verlan-
gen wir als erstes immer ein persönliches Gespräch. 
Wir sind grundsätzlich sehr kritisch, interessieren uns 
für deren Lebensumstände. Wir zeigen den möglichen 
Käufern auch immer die anstrengenden Seiten der 
Deutschen Doggen auf (grosser Hund, gesundheitli-
che Probleme,…). Dabei merkt man sehr schnell, wer 
auch wirklich bereit ist sich auf das «Abenteuer» Dog-
ge einzulassen und wer seine Vorbehalte hat. Ebenso 
wichtig ist uns der Faktor Sympathie! Wir bringen 
die Welpen immer zu Ihren neuen Besitzern. So sieht 
man auch gleich, ob das neue Zuhause auch wirklich 
passt.

Wie haltet ihr Kontakt zu euren Welpenkäufern?

Facebook, WhatsApp, persönliche Kontakte, Gesund-
heitsfragebogen ca. alle 1-2 Jahre.

Was ist eure Vision für die Dogge? Was würdet ihr 
euch für die Zukunft wünschen?

Kleiner, längere Lebenserwartung und weniger ge-
sundheitliche Probleme (orthopädischer Art). Ras-
sespezifische Probleme zu reduzieren bzw. wo immer 
möglich auszuschliessen wäre ein Wunsch!

Deutsche Doggen Domo Tigris
Michèle d‘Hondt & René Schärer 

Sonnenbühl 5
8425 Oberembrach

Schweiz
www.domo-tigris.ch
info@domo-tigris.ch

Züchterportrait
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Möchten Sie auch ein Züchterportrait in unserem Magazin gewinnen? 

Dann registrieren Sie sich für unser Gütesiegel! Unter allen Gütesiegel-Züchtern verlosen 
wir in jeder Ausgabe unseres Hefts ein dreiseitiges Interview. Unsere Züchter genießen noch 
viele weitere Vorteile, wie eine eigene Seite auf unserer Homepage und die Möglichkeit, 
dort Deckrüden, Würfe und Wurfplanungen zu bewerben. Sie können ermäßigt bzw. kos-
tenlos Anzeigen in unserem Magazin schalten und an unseren Seminaren zu reduzierten 
Preisen teilnehmen.

Unsere Gütesiegel-Züchter verpflichten sich:

•	 ihre Zuchttiere gesundheitlich untersuchen zu lassen, mindestens HD und HUS
•	 möglichst wenig Inzucht zu betreiben (IK max über 6 Gen. = 6,25 %)
•	 keine Popular Sires zu verwenden oder ihre eigenen Deckrüden zu oft decken zu lassen 

(max. 100 Nachkommen bis 8 Jahre, danach 150)
•	 auf langlebige und gesunde Ahnen zu achten bei der Wurfplanung
•	 nur mit wesensfesten Hunden zu züchten
•	 Zuchthunde und Welpen im engen Familienkontakt zu halten, Zwingerhaltung ist unter-

sagt
•	 die Welpen bestens zu sozialisieren
•	 Kontakt zu den Welpenkäufern zu halten und diese umfassend zu beraten
•	 transparent mit Gesundheits- und Todesdaten aus der eigenen Zucht umzugehen
•	 ihren Hündinnen genug Pause zwischen zwei Würfen zu gönnen (mind. 10 Monate/15 

Monate bei Würfen mit mehr als 8 Welpen) und sie max. 3 mal in ihrem Leben werfen zu 
lassen

•	 insgesamt maximal 3 Würfe im Jahr zu machen (auch andere Rassen!), um genügend Zeit 
für die Aufzucht und Betreuung zu haben

•	 keine übertypisierten Hunde zu verwenden, sondern nach dem geschriebenen Standard 
zu züchten

•	 als Zuchtziel nicht Showerfolge zu haben, sondern gesunde, wesensfeste Familienhunde
•	 keine Doppelmerle-Verpaarungen zu machen
•	 die Welpen nicht zu kupieren
•	 die Welpen mit FCI-Ahnentafeln oder mit Ahnentafeln eines von der FCI-anerkannten 

Verbands (z.B. AKC, BKC) abzugeben

www.gesunde-dogge.de/guetesiegelzuechter
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Dogge International

Deutsche Doggen in Finnland
von Ruth Stolzewski

Doggen sind beliebt

Doggen erfreuen sich in Finnland großer Beliebtheit. 
Jedes Jahr werden im Schnitt 250-300 Doggenwel-
pen geboren (im letzten Jahr 2018 waren es 283) 
und noch einmal 20-30 Doggen importiert und ins 
Zuchtbuch des finnischen Kennel Club eingetragen. 
Wenn man bedenkt, dass Finnland nur 5,5 Millionen 
Einwohner hat ist das eine relativ hohe Zahl, vergli-
chen mit Deutschland mit seinen über 80 Millionen 
Einwohnern und momentan nur etwa 1000 im VDH 
eingetragenen Doggenwelpen. In den letzten 5 Jah-
ren waren 58 Doggenzüchter in Finnland aktiv. 

Farbschläge

Am beliebtesten ist in Finnland - so wie in Deutsch-
land - der schwarz/gefleckte Farbschlag (2018: 171 
Welpen), gefolgt vom gelb/gestromten Farbschlag 
(2018: 76 Welpen). Der blaue Farbschlag ist der 
Kleinste mit nur 36 Welpen im Jahr 2018. Die Ver-
mischung der Farbschläge ist erlaubt mit Genehmi-
gung vom Zuchtausschuss des Doggenclubs und 
des Kennel Clubs. Der Antrag muss ausführlich be-

gründet werden und die Gesundheitsergebnisse der 
Elterntiere müssen hervorragend sein, damit er ge-
nehmigt wird. Es finden immer mal wieder Farbver-
paarungen statt.

Gesundheitsuntersuchungen

Um Papiere des Dachverbands/der FCI zu bekom-
men, muss man nicht Mitglied im Finnischen Doggen 
Club „Suomen Tanskandoggy ry“ (gegründet 1972) 
sein. Man muss aber den Mindestauflagen des Fin-
nischen Kennel Club folgen, was die Gesundheits-
untersuchungen angeht und die Elterntiere müssen 
FCI Papiere haben. Der Dachverband schreibt im 
Rahmen des PEVISA Programms (Programm zur 
Bekämpfung erblicher Krankheiten und Defekte) vor, 
welche Gesundheitsuntersuchungen für welche Ras-
se durchgeführt werden müssen. 
Bei der Dogge ist dies das Röntgen der Hüften und 
Ellenbogen und seit dem 01.07.2019 auch der Her-
zultraschall inkl. Kurzzeit-EKG, der bei einer Verpaa-
rung nicht älter als ein Jahr sein darf. Der Finnische 
Doggenclub hat noch schärfere Mindestanforderun-
gen für den Zuchteinsatz. Die HD-Ergebnisse dürfen 
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nicht schlechter als C sein, wobei diese nur mit HD-A 
verpaart werden dürfen und die ED-Ergebnisse dür-
fen nicht schlechter als ED 2 sein, wobei ED 2 nur mit 
ED 0 verpaart werden darf. Außerdem empfiehlt der 
Finnische Doggenclub das Röntgen der Wirbelsäule, 
das Testen des Schilddrüsenwertes und die Untersu-
chung der Augen. 

Die finnische Datenbank

All diese Gesundheitsuntersuchungen werden in 
die Datenbank des Finnischen Kennelclubs einge-
tragen, die kostenlos allen Interessierten zur Ver-
fügung steht. Diese Datenbank namens „Koiranet“ 
(Koira heißt auf Finnisch „Hund“) enthält sämtliche in 
Finnland geborene Rassehunde und hat viele Funk-
tionen, die dem Züchter und den Vereinen bei der 
Zuchtplanung helfen. Neben der digitalen Wurfpla-
nung und der Berechnung von Inzucht und Ahnen-
verlust können die Besitzer von Hunden Todesdaten 
und Gesundheitsuntersuchungen eintragen. So hat 
der Züchter und auch der Welpenkäufer viele Infor-
mationen zur Hand. Auch zahlreiche Statistiken über 
die Population sind verfügbar, wie die effektive Po-
pulationsgröße, das Geschlechterverhältnis Rüde/
Hündin, das durchschnittliche Alter beim Zuchtein-
satz und vieles mehr. Koiranet ist weltweit die beste 
und umfassendste offizielle Pedigree Datenbank für 
Rassehunde und sollte für viele Dachverbände und 
Vereine ein Vorbild sein.

Doggentypus

Eine Zuchtzulassung gibt es in Finnland nicht, die 
Hunde müssen lediglich 3x ein „sehr gut“ oder 2x 
ein „vorzüglich“ auf Ausstellungen erhalten haben. 
Es gibt auch einen offiziellen, sehr anspruchsvollen 
Wesenstest für alle Hunderassen, der nicht verpflich-
tend ist, den aber viele Doggenzüchter/Deckrüden-
halter ablegen. Das Ergebnis wird dann ebenfalls in 
die Datenbank eingetragen.
Hundeausstellungen sind sehr beliebt in Finnland 
und im Sommer finden an fast jedem Wochenende 
welche statt. Der Doggenclub organisiert einmal im 
Jahr eine Clubsiegerschau mit etwa 150 Meldungen. 
Am selben Wochenende findet jedes Jahr eine „inof-
fizielle Color Show“ statt, das sind Ausstellungen, wo 
auch kastrierte Hunde oder Hunde mit „Fehlfarben“ 
ausgestellt werden können und Doggenliebhaber 
und -züchter als Richter eingeladen werden, die kei-
ne offiziellen FCI-Richter sind. 
Ich hatte dieses Jahr die Ehre die Farben gelb, ge-
fleckt, Mantel und Platten auf der Color Show zu rich-
ten. Es war eine großartige Erfahrung. Die Hunde 
sind alle sehr gut trainiert und haben ein angeneh-

mes, ruhiges Wesen. Auch die Aussteller sind sehr 
diszpliniert und freundlich.Und es war eine Freude, 
die vielen wunderschönen Doggen beurteilen zu 
dürfen. Während ich auf mitteleuropäischen Ausstel-
lungen selten Hunde sehe, die mich begeistern, so 
schlägt mein Herz auf skandinavischen Shows höher 
und ich spüre wieder das Kribbeln, das ich als Kind 
gefühlt habe, wenn ich eine schöne Dogge gesehen 
habe.
Obwohl (oder weil?) es in Finnland keine Zuchtzu-
lassungen gibt sind die Doggen dort im Großen und 
Ganzen sehr standardgerecht. Die finnischen Züch-
ter scheuen keine Mühen, um Hunde und Sperma 
aus allen Teilen der Welt zu importieren und somit 
eine gute Mischung zu erhalten und einen eleganten, 
aber dennoch knochenstarken Doggentypus. Und 
man sieht sie noch, die langgestreckten, markan-
ten Doggenköpfe mit kantiger, knapper Belefzung, 
gut geschlossenen Augen mit klugem Ausdruck und 
langen, geschwungenen Hälsen, wie sie hierzulande 
leider selten geworden sind. 

Meiner Meinung nach sind die Doggen in Finnland 
momentan mit die Besten, die weltweit gezüchtet 
werden, nicht nur optisch sondern auch was die Ge-
sundheit angeht. Und so habe ich mich auch beson-
ders über die vielen fitten Senioren gefreut, die mir 
als Richterin vorgestellt wurden.
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Forschungsprojekt DCM und Knochenkrebs 
bei der Deutschen Dogge 

 

Gemeinsam mit der TIHO Hannover unter Leitung von Prof. Distl hat die 
Interessensgemeinschaft IG Gesunde Deutsche Dogge ein Forschungsprojekt zur 
Entwicklung eines Gentests für DCM und Knochenkrebs (Osteosarkom OS) ins Leben 
gerufen. Diese beiden Erbkrankheiten sind für über 30% der Todesfälle bei der Deutschen 
Dogge verantwortlich. 

 

Für das Forschungsprojekt werden gesucht: 

 
DCM kranke Doggen 

 

 
 

 
gesunde Doggen über 8 

 

 

 
OS kranke Doggen 

 

 

 

Wenn Sie eine betroffene Dogge oder eine gesunde Dogge über 8 Jahre haben dann 
senden Sie eine Blutprobe, den Befund und die Ahnentafel an die TIHO Hannover. Den 
Einsendebogen und alle weiteren Informationen finden Sie auf unserer Webseite: 

 

www.gesunde-dogge.de/forschung 

Das Forschungsprojekt wird ausschließlich mit privaten Spendengeldern finanziert. Auch hier sind wir auf die 
Mithilfe von Doggenliebhabern angewiesen. Wir freuen uns auf Ihren Beitrag! 
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Bowie von Birgit Schenkl
Platz 2 unseres Fotowettbewerbs

Wenn Ihnen dieses Heft gefallen hat dürfen Sie es gerne weiter empfehlen!

Ausgabe 1/2020 erscheint im Juni 2020 mit 
dem Schwerpunkt-Thema: Transparenz in der Hundezucht

Unser Magazin „gesunde Deutsche Dogge“ kann hier vorbestellt werden:

www.gesunde-dogge.de/magazin
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